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Ae Reichs - unö Gauleiter beim Führer
kille Ansprache des Führers bekundet die absolute Siegeszuversicht der deutschen Nation

dnb Aus dem Fühvrrhauptquartier, 8. Februar.
Auf Einladung deS Führers begaben sich die Reichsleiter mrd Gauleiter im Anschluß an ihre

Tagung am 7. Februar zum Führer ins Hauptqmartier .
Im Verlauf des Zusammenseins sprach der Führer vor der versammelten Parteiführerschaft

über die militärische und politische Lage. In seiner Ansprache , di: von größter Entschlossenheit und
absoluter Siegeszuversicht getragen war, brachte der Führer die Gewißheit zum Ausdruck, daß die
Härte der Zeit und der Geist, der unserem Volke aus ihr erwächst, der deutschen Ration eine « «ge¬
heuere Stärke verleihen und sie unüberwindlich machen werden .

Der Besuch der Reichsleiter und Gauleiter beim Führer in seinem Hauptquartier schloß mit einem
glühenden Bekenntnis der Parteiführerschaft zur Größe der Aufgabe, die der Nation in ihrem schwer¬
sten Kampf gestellt ist.

* Nach ihrer Arbeitstagung in Berlin begaben
sich die Reichs- und . Gauleiter (die zugleich Reichs¬
verteidigungskommissare sind) in das Haupt¬
quartier des Führers , um aus dem Munde

. Adolf Hitlers die letzten Weisungen für die t o t a l e
Mobilmachung des deutschen Volkes zu
erfahren . Diese Tagung der Parteiführerschaft er¬
innert an manche geschichtlichen Augenblicke in der
Kampfzeit , wo auch immer der Führer neue Kräfte
mobilisierte , neue Ideen und Parolen entwickelte
und mit seinem Willen die ganze Bewegung beflü¬
gelt hat . So stellt sich der Führer auch in der setzi- .
gen Lage an die Spitze von Front und Heimat und
überträgt die seelische Kraft seines Willens . In
einer Ansprache, die — wie es in dem amtlichen Be¬
richt heißt — „von größter Entschlossen -
heit und absoluter Siegeszuversicht
getragen war "

, gab Ados Hitler neue Richtlinien .
Die aus dem Führerhauptquartier zurückgekehrten
Reichs- und Gauleiter werden nun den restlosen
Einsatz der Heimat so leiten , wie es der Führer be¬
fahl , um den Sieg zu erringen . Wenn der Führer
und seine Beauftragten jemals auf Treue und H i n-
gabe deS Volkes rechnen konnten, dann jetzt !

DlG härtG L0hr0 / Von ReichsministerDi. Goebbels

Skutrale Stimmen
Dr . Sch . Berlin, « . Februar .

Der „Züricher Tagesanzeiger " schrieb gestern , die
,n Deutschland angekündigte totale Kriegführung

deute den gewaltigsten Einschnitt in das Kriegs-

geschehen seit 1939. Niemand kann daran , zweifeln ,
daß der . Erfolg dieses totalen . Einsatzes ganz
Deutschlands sich bald an allen Fronten zeigen wird ,
wo die Deutschen stehen und kämpfen.

Ein schwedisches Blatt , „Svenska Dagbladet ",
nennt die deutsche totale Mobilmachung „bezwin¬
gend in der Siegesgewißheit , die durch ganz Deutsch¬
land gehe".

Die Widerstandskraft des gesamten deutschen
Volkes, die jetzt eingesetzt wird , macht das Jahr 1843
zum entscheidenden Jahr dieses Krieges .

Das Eichenlaub
für den gefallenen Nachtjagd -Staffelkapitän Haupt¬

mann Knacke
Der Führer hat dem gefallenen Hauptmann

Neinhold Knacke , Staffelkapitän in einer Racht -
jagdstaffel, als 19« . Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes verliehen.

Hauptmann Knacke hat als einer der erfolgreich¬
sten Nachtjäger immer wieder überragendes und
mutiges Draufgängertum bewiesen. In den letzten
Stunden des Jahres 1942 errang er über West¬
deutschland mit dem Abschuß eines viermotorigen
Bombers seinen 40. ' Nachtjagdsieg. Mit den bei
seinem letzten Luftkampf vernichteten zwei briti¬
schen Bombern hat Hauptmann Knacke insgesamt 44
Feindflugzeuge zum Absturz .gebracht. .

Her neue U-Boot-Erfolg im Atlantik
„Economift “ : „Höhepunkt der U-Boof -Bedrohung lieht bevor “

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch . Berlin , 9 . Februar .
Wie daS Oberkommando der Wehrmacht in einer

Sondermeldung gestern nachmittag bekannt gab , er¬
faßten deutsche Unterseeboote vor mehreren Tagen
im Nordatlantik ein ostgeheades Geleit , das mit
Kurs auf die britischen Inseln aus tief beladenen
Frachtern und Tankern von überdurchschnittlicher
Größe bestand und dem Wert der Ladung entspre¬
chend besonders stark gesichert war . Das angesetzte
Unterseebootrudelversenkte aus ihm in tagelangem
hartem Kampfeinsatz 14 Schiffe, darunter 5 Tanker ,
mit zusammen 109 00« BRT . Ein weiterer Damp¬
fer wurde torpediert.

In zwei Tagen hat das OKW hintereinander
zwei Sondermeldungen ausgegeben über den , Ver¬
lust von insgesamt 211 000 BRT feindlichen 'Han¬
delsschiffraums . Auch die gestrige Meldung von der
weitgehenden Vernichtung eines nach Osten fahren¬
den

'
Großgeleitzuges beweist, daß die deutschen U-

Boote ständig am Feind bleiben . Alle Befürchtun¬
gen sind voll berechtigt, die die Herren in London
und Washington über die Ausweitung des deutschen
U-Boot-Krieges äußern . Lord Alexander hat in
Bristol laut „Stockholm Dagbladet " erklärt , er sehe
ein ernstes Jahr voraus . Es gebe keine Rettung zu
Lande , wenn der Seekrieg versage . In Washington
erklärte Roosebelts Marineminister . Knox, laut
Exchange Agentur , daß sich die Angriffe der deut¬
schen U-Boote verschärft haben und sich noch wesent¬
lich verschärfen würden .

„Gefahren auf See ! " überschreibt „Economist"
einen Artikel , in dem sich diese führende englische
Wirtschastszeitung mit der U-Boot-Gefahr befaßt .

„Der Krieg kann auf See verloren werden "
, stellt

sie fest und bemerkt, die Versuche der Gegner , Groß¬
britannien völlig von Uebersee zu isolieren , seien
bisher noch nicht gescheitert. Jen Gegenteil : Im -
mer neue und wachsende Erfolge könne der Feind
im U-Boot -Krieg für sich buchen . Dem Laien fehl¬
ten zwar genaue Zahlenangaben über die Schiffs¬
verluste, doch fühle er, daß die seinem Lande dro¬
hende Gefahr von Tag zu Tag größer werde.

Die Alliierten befänden sich heute in der . eigen-
, tümlichen Lage, daß sie, selbst wenn sie den gesam¬

ten Schiffsraum der Welt besäßen, nichts Ent¬
scheidendes gegen den Feind unter¬
nehmen könnten . Aus dieser Tatsache ergebe
sich ihre Hilflosigkeit. Soviel man auch ..

über ihre
Produktionsstärke schreiben und reden möge,, sie sei
nicht entscheidend . Monat für Monat seien die
Schiffsverluste „katastrophal hoch " gewesen, wäh¬
rend immer neue U-Boot- Schwärme die Meere für
die anglo -amerikanische Schiffahrt unsicherer mach¬
ten . Man könne aber nicht nur eine zahlenmäßige
Verstärkung der feindlichen U-Boot -Flotte feststellen,
sondern auch eine Verbesserung und technische Fort¬
entwicklung der U-Boot-Wafse selbst.

Fachleute fragten sich , ob die U -Boot - Gefahr im
Augenblick ihren Höhepunkt erreicht habe. Fast je¬
der von ihnen verneine diese Frage . Der Höhepunkt
der U -Boot -Drohung stehe vielmehr noch bevor . Un¬
terdessen müsse jeder zur Einsparung von Schiffs¬
raum den Bauchriemen so eng wie möglich schnallen,
ohne sich aber dabei einzubilden , daß dsese defen¬
sive Maßnahme allein eine äußerst bedrohliche Si¬
tuation retten könnte.
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t Aus dem Kampfgebiet um Welikije tukl

Wochenlang haben hier die Kämpfe gewütet . Verkohlte - Balken und geknickte Bäutne sagen uns
daß hier einmal ein Dorf stand . — PK -Kriegsberichter Hermann (Atl .-Sch .) ■

Unsere Soldaten kämpfen im Osten einen Kampf ,
der alle bisherigen Vorstellungen vom Krieg ge¬
sprengt hat . Er spielt sich in einem Raum ab , .der
nicht mehr den Dimensionen eines Landes , sondern
schon denen eines Erdteils entspricht , und unter
Formen , die dem barbarischen Zeitalter entnommen
zu sein scheinen . Die animalische Wildheit einer
primitiven Rasse , vermischt mit den terroristischen
Theorien und Praktiken einer im tiefsten Grunde
lebensfeindlichen Lehre und Weltanschauung , ist
auf uns losgelassen , und män wagt es sich nicht
auszudenken , welche Folgen ein Versagen unserer
Widerstandskraft für unser Land und für Europa ,
ja genau genommen für die ganze abendländische
Menschheit nach sich ziehen würde . Solange die¬
ser Kampf im gegenwärtigen Winter hauptsächlich
im selben Raumgebiet vor sich ging , konnte der
eine oder der andere zur Not noch das Recht für
sich beanspruchen , ihm aus der Ferne und ohne
Herzbeklemmung zuschauen zu dürfen . Heute ist
das anders . Wir stehen vor einer Gefahr , die wir
brechen müssen ; andernfalls würden wir unser na¬
tionales und in Millionen Fällen auch unser indi¬
viduelles Leben verlieren . Man wird gerade darin
den

' tiefsten Sinn der nationalsozialistischen Revo¬
lution , deren zehnten Jahrestag wir am 30. Januar
begehen konnten , erblicken müssen , daß sie diesen
sich bis dahin hinter den Kulissen abspielenden
Wettkampf auf die auch für die breiteste Oeffent -
lichkeit sichtbare Bühne der großen Politik und
nationalen Lebensverteidigung gezogen hat . Hätte
sie für dieses geschichtsentscheidende Ereignis nicht
rechtzeitig unsere Sinne geschärft und unsere
Hände und Herzen bereitgemacht , dann wäre das
Reich und mit ihm das ganze Abendland ahnungs¬
los und ohne jede Abwehrmöglichkeit in eine un¬
übersehbare Katastrophe hineingetaumelt .

Der fast sagenhaft anmutende Kampf um die
Schicksalstadt Stalingrad ist für die tiefere Proble¬
matik dieses Ringens überhaupt um die Zukunft
unseres Erdteils das in seinem einsamen Schweigen
doch sprechendste Symbol . Die Männer der 6 . Ar¬
mee werden in der Geschichte für alle Zeiten be¬
wundert und verehrt werden als die Vorposten
Europas in seiner Sicherung gegen die Steppe . Ihre
Helden fielen für alles , was uns lieb und teuer ist
und gewannen im Tode ein ewiges Leben . Die deut¬
sche Nation nimmt von ihnen mit Wehmut und
Trauer , aber auch mit Stolz und einem Tatbekennt¬
nis , das ohne Beispiel sein soll , Abschied . Es gibt
Ereignisse in der Geschichte eines Volkes , die sich
in verhältnismäßig kurzer Zeit aus der tiefsten
Tragik in fortwirkende Kraft verwandeln . Der Hel¬
denkampf um Stalingrad ist ein solches . Man wird
unter den Menschen und Völkern nie mehr von
Aufopferung unter den übermächtigsten Bedingun¬
gen und schweigendem Heroismus sprechen kön¬
nen , ohne dabei an die 6 , deutsche Armee zu den¬
ken , die an der Wolga getreu ihrem Fahneneid
ausharrt , um den Sturm aus Asien aufzuhalten , we¬
nigstens so lange , bis ihre Kameraden sich in
neuen Bereitstellungen festgesetzt hatten . Das ist
die große Lehre , die von nun an über dem Kampf
der Giganten im Osten stehen wird .

Man müßte an unserem Volk verzweifeln , wenn
man annehmen sollte , daß dieses heroisch - tragische
Ereignis , ohne tiefe Spuren zu hinterlassen , an uns
vorübergehen würde . Es mag sein , daß wir in
früheren Wochen und Monaten , wenn wir auf die
schicksalhafte Bedeutung des Ringens im Osten mit
allem Nachdruck und Ernst hinwiesen , hier und
da nur mit halbem Ohre gehört haben . Es ging uns
auch im Kriege zu gut , als daß wir an die Möglich¬keit einer schweren Schicksalsfügung glauben woll¬
ten . Unsere Soldaten errangen Sieg über Sieg und
verwöhnten damit die öffentliche Meinung in einer
Art und Weise , daß überhaupt jeder echte Maßstab
dafür verloren zu gehen schien . Jetzt sehen wir
plötzlich eine der Schattenseiten des Krieges vor
uns auftauchen . Wir haben die Wahl , das entweder
gleichgültig und ohne tiefgreifende Lehre für uns
alle hinzunehmen oder Folgerungen daraus zu
ziehen , die von nun ab unser ganzes Leben im
Kriege bestimmen sollen . Wir treten in eine Zeit
ein , die an uns alle die härtesten Anforderungenstellen wird . Der Krieg selbst erlebt sein kritisches
Stadium , und wir werden seiner nur Herr werden ,wenn wir zu dieser Anstrengung unsere ganzenationale Kraft zur Anwendung bringen .Die preußisch - deutsche Geschichte bietet der
Beispiele genug , mit denen wir vor der Welt den
Beweis antreten können , daß unsere materielle und
moralische Standhaftigkeit ausreicht , um mit sol¬chen Schwierigkeiten fertig zu werden . Wir haben

- nicht die Absicht auch nur zu dem leisesten Ver¬such , die aufwühlenden Ereignisse im Osten zu
bagatellisieren . Sie sind unserem Volke in ihrer
ganzen Schwere zur Kenntnis gebracht worden ,nicht nur der Wahrheit wegen , sondern auch , weilwir uns stark genug fühlen , die Krise zu überwin¬den , ja darüber hinaus aus ihr noch zusätzlicheKraft für die Erringung des Endsieges zu schöpfen .Clausewitz schreibt in seinem Buch „Vom Kriege ",daß es in ihm kein ruhmvolles Unternehmen gebe ,das nicht mit unendlicher Anstrengung , Mühe undNot zustandegebracht wurde . Wenn die Schwächedes physischen und geistigen Menschen zum Nach¬
geben bereit sei , könne immer nur eine große Wil¬lenskraft zum Ziele führen , die sich in einer vonWelt und Nachwelt bewunderten Ausdauer kund¬tue . Vor der zwingenden Notwendigkeit dieser
Willenskraft und Ausdauer stehen wir nun .Es wäre natürlich billig , alles Außerordentliche ,das geeignet erscheint , die Lage zu meistern , von
der Führung erwarten zu wollen . Die Führung kann
immer nur so viel Kraft anwenden und ausgeben ,

wie ihr das Volk zur Verfügung stellt . Daß diese
Kraft in unserem eigenen seelischen , geistigen und
auch materiellen Potential noch in ausreichendem
Umfange vorhanden ist , bedarf keines Beweises .
Wir haben sie bisher nur vielfach für Zwecke ver¬
braucht , die nicht kriegsnotwendig waren , von
kriegsentscheidend ganz zu schweigen . Wir müssen
sie also jetzt unter dem Druck der Ereignisse be¬
schleunigt für kriegswichtige Zwecke umsetzen ,
und zwar nicht nur im großen , sondern auch im
kleinen . Die Zeit drängt , die Tage und Wochen , die
uns heute verloren gehen könnten , würden uns
morgen schon fehlen . Die Lage gestattet uns nicht
mehr , in einem umständlichen bürokratischen Ver¬
fahren an das Generalproblem unserer Kriegfüh¬
rung heranzugehen ; wir müssen handeln , und zwar
schnell und gründlich . Aus Tausenden von Briefen
aus allen Schichten unseres Volkes dringt der

Nicht die Gewalt der Arme , noch die Tüchtigkeit
der Waffen , sondern die Kraft des Gemüts Ist es ,

welche Siege erkämpft .
Fichte

(Reden an die deutsche Nation )

Schrei nach dem totalen Krieg an unser Ohr . Das
Volk will Taten sehen , und wenn solche auf dem
Wege einer verwaltungsmäßigen Ausschöpfung
unseres inneren Potentials erst in einem längeren
Zeitraum zu bewerkstelligen sind , dann muß man
sich bis dahin mit Improvisationen zu behelfen ver¬
suchen und als Ausgleich die tätige Mithilfe des
Volkes erbitten . Sie wird bereitwilligst zur sr -
fügung gestellt . Das Volk will gar nicht mehr ge¬
schont werden . Es kennt die harte Wahrheit und
ist entschlossen , auch danach zu handeln .

Es erscheint uns also notwendig , daß allen , die
noch zuwarten und vor lauter inneren Hemmungen
nicht zum Entschluß kommen wollen , Beine ge¬
macht werden . So haben wir Nationalsozialisten
das immer gehalten . Auch im vergangenen Win¬
ter haben wir unter der aktiven Mithilfe des Vol¬
kes auf dem Höhepunkt der Krise in der Woll -
sammlung für die Front eine improvisorische Leistung
vollbracht , die vorher von den Sachkennern für ganz
und gar unmöglich gehalten wurde ; und trotzdem
gelang es , weil nämlich das Volk mithalf . Zwar ist
uns dabei hier und da ein kleines Unrecht mit
unterlaufen , aber unseren Soldaten wurde recht
getan , sie bekamen im barbarischen Frost des
Ostens ihre warme Winterkleidung . Heute schreit
die Front nicht nach Pelzmänteln , sondern nach
Menschen . In der Heimat müssen solche , auch
wenn sie kriegsverwendungsfähig sind , zurückgehal¬
ten werden , weil ihre Arbeitsplätze nicht leer¬
stehen dürfen . Unterdes aber gibt es Dritte , dia
wenig oder gar nichts tun und nur zuschauen . Sie
warten auf die einschlägigen Gesetze , und sind
diese da , dann beschäftigen sie sich in der Haupt¬
sache mit ihrer Auslegung und prüfen mit Fleiß
und Bosheit , ob sie für sie nicht vielleicht doch
noch eine Lücke zum Entschlüpfen offen lassen .

Mit solchen Zeitgenossen muß man deutsch
reden . Im Kriege gilt nicht nur das , was das Ge¬
setz , sondern auch das , was das persönliche Pflicht¬
gefühl gebietet . Wenn einer will , dann findet er
schon kriegswichtige Arbeit und auch für seine Pen
son die Möglichkeit , sich einer solchen zu unter¬
ziehen . Fühlt einer sich überflüssig oder nicht
ganz an seinem Posten ausgenutzt , dann mache er
sich selbst auf den Weg , melde sich bei seinem
Vorgesetzten und bitte hier oder anderswo um eine
vollwertige Beschäftigung . Hat einer das Empfin¬den , daß sein Laden nur noch eine Attrappe ist , so
warte er nicht , bis er vom Staate aufgelöst wird ,sondern beantrage von sich aus seine Schließung ,komme um eine entsprechende Abfindung ein und
melde sich beim nächsten Arbeitsamt . Hat er auch
nur drei Angestellte , die er bisher mitschleppte ,so kann er in kurzer Zeit zusammen mit seiner
eigenen Person u . U . vier Soldaten für die Front frei¬
machen . Wenn das überall so geschieht , dann wird
aus ungezählten Wenigen ein Viel , und in der Ge¬
samtheit ergibt das ein Millionenheer , das ein¬
gesetzt werden kann , um nicht nur den Ansturm
aus dem Osten aufzuhalten , sondern ihn endgültig
zurückzuschlagen . Warum also so viel fragen ? Han¬
deln , handeln ! Und zwar beschleunigt ! Wer sich
schnell gibt ^ gibt sich doppelt .

Viele von uns bringen dieser inneren Umstel¬
lung nicht das nötige Verständnis entgegen , weil
sie noch in Begriffen und Kategorien denken , die
vorbei und überwunden sind . Sie können sich ein
kriegsgemäßes Leben gar nicht vorstellen . Sie hal¬
ten Dinge der Zivilisation für unverzichtbar , die
man vor zwanzig , ganz zu schweigen vor hundert
Jahren überhaupt nicht kannte . Sie würden sehr
schnell gezwungen werden , nicht nur diese , son¬
dern auch noch einige dazu aufzugeben , wenn wir
nicht die Kraft besäßen , den Krieg zu einem sieg¬reichen Ende zu bringen . Alles , was wir an Be¬
quemlichkeit opfern , wird in Panzer umgesetzt , jemehr , desto besser . Das fängt im Haushalt des Ein¬
zelnen an und hört im Haushalt des Staates auf .Es gibt also einen sicheren Weg zum Siege . Wir
müssen ihn nur beschreiten . Allerdings dürfen wir
dabei nicht über Zwirnfäden stolpern und an die
zu treffenden Entscheidungen Maßstäbe anlegen , die
für Friedenszeiten immerhin angebracht sein moch¬
ten , für Kriegszeiten aber geradezu lächerlich er¬
scheinen . Je schärfer wir uns selbst kontrollieren ,
desto größer wird der Effekt sein . Wenn einer
glaubt , auf ihn persönlich komme es nicht an , da



Die heutige Ausgabe umfaßf 4 Seifen Wutende Sowjetangriffe abgewiesen
er nur wenig zu bringen habe, dann irrt er gehr . Es
wird im ganzen Volke kaum jemand geben, der
auf gar nichts mehr verzichten kann. Selbstver¬
ständlich müssen die, die bisher am wenigsten lei¬
steten , die größten Opfer bringen. Aber von dem
enormen inneren Umschaltungsprozeß darf sich kei¬
ner ausnehmen. Wenn also beispielsweise eine
Frau mit Kind einen Dienstboten hat , dann gehe
sie , auch wenn der Gesetzgeber das nicht ausdrück¬
lich befiehlt , entweder selbst auf Arbeit oder ver¬
zichte auf den Dienstboten. Wenn eine erwachsene
Tochter in ihrer Beschäftigung nur halb ausgelastet
ist, dann sorge schon die Mutter für eine regel¬
rechte kriegsmäßige Arbeit. Der Vater verlange
nicht wie selbstverständlich , daß ihn abends, wenn
er vom Dienst heimkehrt, wie im Frieden ein ge¬
mütliches Heim erwartet Er nehme Rücksicht dar¬
auf , daß seine Frau sich auch im Kriegsdienst
nützlich macht, und bedenke, daß sein kleines
Opfer an . Bequemlichkeit überhaupt nicht ins Ge¬
wicht fällt den Opfern gegenüber, die unsere Sol¬
daten nun schon ' jahrelang unter höllischen Bedin¬
gungen im Osten bringen müssen.

Wir beherrschen mit unseren Achsenpartnem
heute praktisch fast den ganzen Kontinent. Sein
gewaltiges Potential ist nur zu einem bescheidenen
Teil ausgeschöpft , zur gleichen Zeit aber kämpft er
um sein Leben . Würden wir zulassen , daß die Krise
sich selber verschärft, wären wir leichtsinnig und
gewissenlos genug , gegenüber dieser Bedrohung
die Augen zu verschließen , die Arme zu verschrän¬
ken und zu glauben, es werde sich alles schon von
selbst wieder einrenken, dahn verdiene Europa
nichts anderes, als ausgelöscht zu werden. Dieses
Schicksal führt die Sowjetunion gegen uns im
Schilde. Selbst die neutrale Welt , die über unseren
Kampf im Osten vielfach nur mit böswilliger Kri¬
tik, ja teilweise sogar größter Verachtung zu spre¬
chen pflegte , solange er sich in respektvoller Ent¬
fernung von ihren Grenzen abspielte , beginnt nun
aufzumerken. Die Gefahr , die man von der deut¬
schen Wehrmacht endgültig gebannt glaubte, taucht
erneut auf , nicht nur für uns, sondern auch für
unsere Freunde und selbst für unsere offenen und
versteckten Feinde. Außer uns gibt es niemanden
mehr, der Europa beschützen könnte. Entstünde
einmal die tragische Möglichkeit , daß die deutsche
Wehrmacht dem Sturm aus dem Osten nicht mehr
gewachsen wäre , dann läge unser Kontinent dem
Bolschewismus zu Füßen . Vielleicht gibt es selbst
in London einige klardenkende Männer , die eine
Vorstellung davon besitzen, was das auch für Eng¬
land bedeuten würde. Ideen brauchen nämlich zum
Ueberqueren des Kanals keine Geleitzüge , sie flie¬
gen durch die Luft . Wir sagen das nicht, um zu
schrecken oder Verständnis zu suchen, wo solches
nicht zu erwarten ist, sondern nur , um Tatsachen
festzustellen .

Kürzlich wurden in der Hauptstadt eines ehe¬
maligen baltischen Staates Listen der GPU mit den
Namen der Personen gefunden, die bei einer Be¬
setzung Deutschlands und anderer Länder Europas
sofort zu liquidieren seien . Sie enthalten so un¬
gefähr alles , was auf unserem Kontinent auf irgend¬
einem Gebiet der Verwaltung, des Militärs, der
Kunst , der Wissenschaft , der Wirtschaft, der Kom¬
munen und des sonstigen öffentlichen Lebens Rang
und Bedeutung besitzt Denkt man sich die Träger
dieser Namen aus Deutschland und aus Europa
weg , dann bleibt in allen Ländern nur noch eine
führungslose Masse übrig, über die dann das inter¬
nationale Judentum seine gänzlich uneingeschränkte
Herrschaft aufrichten könnte. Das ist gemeint und
gewollt . Hinter der Roten Armee marschieren schon
die Liquidationskommandos, hinter ihnen naht der
Massenterror - und hinter ihm die Hölle. Es muß
das mit aller Deutlichkeit gesagt werden, vor allem
denen gegenüber , die immer noch kein Einsehen
haben wollen und sich mit der billigen Tagesweis¬
heit herausreden, daß nichts so heiß gegessen
werde , wie es gekocht wird. Europa hätte heute
allen Grund , sich um die Achsenmächte zu scha¬
ren . Es gibt für unseren Erdteil keine Rettung als
nur durch sie.

Dieser Kampf ist für das deutsche Volk eine
Ehre , aber auch ein tragische Last Er steht uns
nach der harten Lehre von Stalingrad wie ein ver¬
pflichtendes Vermächtnis vor Augen. Wir müssen
uns durch ihn hindurchkämpfen und ihn gewinnen.
Es gibt nur einen Weg zum Sieg , das ist der Weg
der eigenen Kraft . Wenn wir ihn mutig und un¬
beirrt durch die Fügungen des Schicksals beschrei¬
ten, dann werden wir eines Tages schweratmend
und mit wild pochendem Herzen durchs Ziel schie¬
ßen-, Dann wird sich die Wirkung der guten Grund¬
sätze zeigen , von denen Clausewitz sagt daß sie
nie so regelmäßig vor sich gehen kann, wie man
es sich denkt, die aber auch in unglücklichen Fäl¬
len , wenn man ihren Einfluß schon ganz verloren
glaubt, unerwartet wieder zum Vorschein kommt .

änb Uns dem Führerhanptquartier, 8. Febr.
Daß Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
An der Kaukasusfront Kämpfe von ört¬

licher Bedeutung. Bei der Vernichtung des am 5.
Februar südwestlich Noworossijs

'
k gelandeten

Feindes wurden insgesamt 31 Panzer abgcschoffen,
die blutigen Verluste des Feindes sind hoch .

Im Mündungsgebiet des Don sowie im gro¬
ßen Donezbogen verlief der Tag im allge¬
meinen ruhig. Ein sowjetisches Regiment, das im
Morgengrauen den Donez überschritten hatte, wurde
im Gegenangriff vernichtet .

Die Sowjets setzten auch gestern am mittle¬
re « Donez und westlich des Oskol - Ab¬
schnittes unter Einsatz starker Panzerkräfte ihre
wütenden Angriffe fort, die in harten Kämpfen ab¬
gewiesen wurden.

Trotz schwieriger Wetterlage führten starke
Kampffliegerverbände wirksame Angriffe gegen
Marschkolonnen und Truppenunterlünfte des Fein¬
des . Schlachtflieger griffen erfolgreich in die Erd¬
kämpfe ein,

Südlich des Ladogasees neu einsetzende
feindliche Angriffe blieben erfolglos oder wurden
schon in der Bereitstellung zerschlagen . Bei ' einem
eigenen Gegenangriff wurden vor der Front eines
Regiments 400 tote Bolschewisten gezählt.

In Rordafrika beiderseitige Artillerie - und
Spähtrupptätigkeit.

Bordflak der deutschen Kriegsmarine schoß im
Nachschubgeleitzug nach tunesischen Häfen
sieben britische Kampfflugzeuge ab.

Störflugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
einige Bomben auf we st deutsches Gebiet

und verursachten dadurch Gebäudeschäde «. Bei
einem Luftangriff gegen die französische At -
lantikküste wurden nach bisher vorliegenden
Meldungen drei feindliche Bomber abgeschoffen .

Eine südenglische Hafen st adt wurde am
Tage von schnellen deutschen Kampfflugzeugen an¬
gegriffen.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben , er¬
faßten deutsche Unterseeboote vor mehreren Tagen
im Nordatlantik ein ostgehendes Geleit , das mit
Kurs auf die britischen Inseln aus tief beladenen
Frachtern und Tankern von überdurchschnittlicher
Größe bestand und dem Wert der Ladung entspre¬
chend besonders stark gesichert war . Das angesetzte
Unterseebootrudel versenkte aus ihm in tagelangem
hartem Kampfeinsatz 14 Schiffe, darunter fünf Tan¬
ker, mit zusammen 100 000 BRT . Ein weiterer
Dampfer wurde torpediert.

Terrorangriff gegen Neapel
Der italienische Wehrmachtbericht

dnb Rom , 8. Februar .
Der italienische Wehrmachtbericht vom Montag

gibt u . a . bekannt : -
Gestern nachmittag warfen viermotorige ameri¬

kanische Bomber zahlreiche Bomben auf Neapel .
Die Schäden und Opfer werden zur Feit festge¬
stellt. Vier der angreifenden Flugzeuge wurden
von der Bodenabwehr und unseren Jägern bren¬
nend zum Absturz gebracht. Eines stürzte südlich
des Possillip , zwei südlich von Torre Annunziata
und das vierte bei Capri ins Meer .

General Strecker, der beste Kamerad seiner Männer
Die Generäle von Karfmann und Stempel fielen in vorderffer Linie /

Berlin , 8. Februar .
Ein verwundeter Ritterkreuzträger , der vor 14

Tagen noch an der Wolga kämpfte, berichtete dieser
Tage ergreifende Einzelheiten aus Stalingrad . Vor
allem aber erzählte er von jenem vorbildlichen
Offizier , deffen Name in den letzten Tagen in aller
Welt bekannt geworden ist , des Generals der In¬
fanterie Strecker .

Was „General Strecker" seinen Männern war ,
kann nur der beurteilen , der ihn zusammen mit
ihnen gesehen und erlebt hat . 1939 stellte er im
Moselland eine Division zusammen , die sehr viele
Teilnehmer des ersten Weltkrieges umfaßte . Der
General , der selbst den Weltkrieg mitgemacht hatte ,
verstand es hervorragend , das Vertrauen seiner
Leute zu gewinnen . Und wenn sie ihn damals schon
..ihren Papa Strecker " nannten , so ist das ein Be¬
weis dafür , wie sehr sie sein aufrechtes , gerades
Wesen und feine im Dienst selbstverständliche
Strenge , aber sonst väterliche, verständnisvolle Art
aufnahmen und schätzten .

Zwei Beispiele sind mir , so erzählt der Ritter¬
kreuzträger , besonders lebhaft in Erinnerung ge¬
blieben . Vor einer Uebung war ein Kübelwagen
über einen Abhang gestürzt und ein Jnstandset -
zungstrupp bekam die Aufgabe , den Wagen wieder
fahrbereit zu machen. „Papa Strecker " sah sich die
Sache an , hielt den Auftrag für sehr schwer und
meinte schließlich zu dem Offizier : „Na , wenn das
wirklich gelingt , dann erhalten Sie die beste Zi¬
garre , die im Kasino zu bekommen ist .

" Die Män¬
ner setzten alles daran und schafften es. Als die
Uebung beendet war und die Truppe in die Kaserne
einrückte, da fand der Offizier die versprochene beste
Zigarre des Generals vor.

Ifnd das andere Beispiel , das beweist, wie Gene¬
ral Strecker zu jeder Stunde entschlußfreudig be¬
reit war , auch seine Person voll einzusetzen und
den Jüngsten seiner Soldaten noch etwas vorzu¬
machen an körperlicher Wendigkeit , spielte sich am
Westwall ab . Während eines Gewitters ging durch
Blitzschlag eine Brücke zu Bruch . Der General , der
gerade in der Nähe weilte , sprang kurz entschloflen
ins Wasser, schwamm über den Fluß , hielt einen
eben anrollenden Zug an und verhütete damit ein
großes Unglück . So war General Strecker . Es ist
selbstverständlich, daß dieser tapfere entschlossene
Offizier als Soldat und Mensch bi? zur letzten Mi¬
nute in Stalingrad mit seinen Männern zusam¬
men stand getreu seinem Wort , das er in den Früh¬
lingstagen 1939 zu seinen Männern sprach und das
sich heute wie ein feierlicher Schwur anhört , dem er
bis zuletzt treu geblieben ist : „So wie ich jetzt in
eurer Mitte stehe , so werde ich auch in ernsthafter
Zeit mitten unter euch sein , ich werde nicht wie ein
Schatten am Horizont rückwärtiger Linien auftau¬

chen , sondern ich werde dort sein , wo ihr seid , wo
gekämpft wird ! "

Zum Heldentod der Generäle von Hartmann und
Stempel gibt das OKW folgende Einzelheiten be¬
kannt :

Bei den schweren Kämpfen am Stadtrand von
Stalingrad verteidigte eine kleine Gruppe von Offi¬
zieren , Unteroffizieren und Mannschaften eine
Bahndammstellung gegen die anstürmenden feind¬
lichen Massen . Sie trieben die Bolschewisten durch
das Feuer ihrer Gewehre und Handgranaten in er¬
bitterten Nahkämpfen zurück . Kurz darauf eröff-
nete der Feind mit Granatwerfern , mehreren Bat¬
terien und Scharfschützen schweres Feuer auf die
kleine Kampfgruppe . Hierbei fielen am 26. 1 ., wie
bereits gemeldet , die deutschen Generale von Hart¬
mann und Stempel .

General der Infanterie Alexander von Hart -
mann , der einer .alten märkischen Soldatenfami¬
lie entstammt und am 11 . 12. 1890 als Sohn eines
Offiziers in Berlin geboren wurde , zeichnete sich be¬
reits im Westfeldzug als Kommandeur eines Gre¬
nadierregiments hervorragend aus . Fm Kampf ge¬
gen die Sowjetunion führte er als Generalmajor
eine Infanteriedivision , die maßgeblichen Anteil an
zahlreichen entscheidenden Erfolgen hatte . Im Mai
1942 gehörte die Division von Hartmann zu den
Verbänden , die den Stoß der Bolschewisten auf
Charkow erfolgreich abwehrten . Besonderen Ruhm
errangen sich die von Generalmajor von Hartmann
in vorderster Linie geführten Truppen vor allem
bei den Angriffskämpfen auf - Stalingrad . Am 8.
Oktober 1942 verlieh der Führer dem verdienstvollen
Kommandeur das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .
Am 1 . 9. 1942 zum Generalleutnant und am 1. 1.
1943 zum General der Infanterie befördert, " nahm
er mit seinen Truppen an dem schweren Ringen der
letzten Wochen in Stalingrad teil . Wie schon sein
einziger Sohn 1941 als Panzerleutnant , so fiel auch
er. als General der Infanterie in vorderster Linie .

Generalleutnant Richard Stempel , am 18. 6.
1891 als Sohn des Kaufmanns Hans Stempel in
Chemnitz geboren, übernahm 1941 als General¬
major eine Infanterie -Division , die sich unter seiner
hervorragenden Führung im Ostfeldzug in zahl¬
losen Schlachten bewährte . Während des erbitterten
Ringens in Stalingrad wurde er für seine Tapfer¬
keit und umsichtige Truppenführung zum General¬
leutnant befördert . Immer bei seinen Soldaten in
vorderster Linie , war er durch sein Beispiel Ansporn
zu höchsten Leistungen . Als Kommandeur einer In¬
fanterie -Division war dieser verdienstvolle Offizier
immer an den Brennpunkten der Kämpfe zu finden .
Dort riß er durch Entschlossenheit und Tapferkeit
immer wieder seine Männer in ungestümem An¬
griffsgeist vorwärts .
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SavanS Störte auf den Salomonen
USA verloren feit August 130 Kriegsschiffe

und 1000 Flugzeuge
ep Tokio , 8. Februar .

Die japanischen Streitkräfte auf den Salomonen
sind in der letzten Zeit bedeutend verstärkt worden,
erklärt die japanische Zeitung „Mainichi " in einer
Uebersicht über die letzten Kämpfe im südwestlichen
Pazifik .

Wie die japanische Zeitung hinzufügt , haben die
Nordamerikaner im Kampfgebiet der Salomonen
seit dem letzten August etwa 130 Kriegsschiffe und
1000 Flugzeuge verloren . Außerdem sind in diesen
Kämpfen zwei Divisionen nordamerikanischer Ma¬
rine -Landungstruppen vernichtet worden .

Vor dom wirtschaftlichen ZufammenbruK
Erklärung der Gattin des tschungking -chinesischen

Botschafters in London
ep Lissabon , 8. Februar .

„Tschungking- China befindet sich am Ran ^ • ■' •■es
wirtschaftlichen Zusammenbruches "

, erklär ! i
Wellington -Koo , die Gattin des tschungking -
schen Botschafters in London , auf einer Kundg . g
in Philadelphia . Die Tschungking-Chinesen hätten
kein Rationierungssystem eingeführt , weil keine
Nahrungsmittel vorhanden seien. Als Folge hätten
schwarze Märkte und Jnflationsbestrebungen ein
ungeheures Ausmaß angenommen . Der rücksichts¬
lose Druck des Krieges macht sich in Hunger , Kälte
und wertlosem Geld viel grausamer bemerkbar als
durch die Japaner . Abschließend teilte die Gattin
des tschungking-chinesischen Botschafters mit , daß
von den 2 v . H . aller Leih- und Pachtlieferungen ,
die Nordamerika zur Zeit für Tschungking-China
sende , nur der achte Teil das Land erreichten .

Kleine politische Nachrichten
Die feit einigen Wachen in London zwischen dem ägyp¬

tischen Botschafter und dem sowjetischen Botschafter geführ¬
ten Besprechungen über die Aufnahme diplomati¬
scher Beziehungen zwischen Aegypten und der So « ,
jetunion haben sich zerschlagen . Aegypten wird weder de
jure noch de facto die Anerkennung der Sowjetunion aus¬
sprechen.

*
Der Londoner Sowjetbotschafter Ma - iskt legte wegen

der Beschädigung der Lenin -Büste in London durch un¬
bekannte Täter bei der britischen Regierung Protest ein .

*
Churchill besuchte vor seiner Rückreise nach London,

nach einer Meldung aus Tanger , General Eifenhower und
Admiral Eunningham im nordafrikanischen Hauptquartier
der Antiachsenmächte .

*
Der Kriegsberichterstatter der „New Dorf Herald Tri¬

büne "
,
' der dieser Tage aus der Sowjetunion nach Neu -

York zurückkehrte, schreibt, daß die Bolschewisten einen sehr
hohen Preis hezahlten . Das Lob der Amerikaner habe eine»
sehr geringen Einfluß auf die Sowjets , die ihre schwe¬
ren Berluste mit stoischem Gleichmut trügen . Etwa
vier Millionen Menschen der Sowjetunion seien bisher ge¬
tötet worden .

Ein kleines Lied
Von Olaf Hinz

Scheu , fast lautlos , schritt das Mädchen durch
di« zwei langen Bettreihen bis zum Ende des Kran¬
kensaales , wo, auf einem niedrigen Podium , das
Klavier stand . Die Verwundeten sahen ihr nach ,
schweigend , und in Erwartung der nun kommenden
Stunde . Am Morgen war ihnen von der Kranken¬
schwester verkündet worden , daß eine junge Dam «
am Nachmittag musizieren würde , um ihnen ein
wenig Freude zu geben.

Nun war dieses Mädchen gekommen, im Weißen
duftigen Kleid , mit braunem Haar , das in zwei
lange Zöpfe geflochten war . Schmal , kindhaft noch,
war ihre kleine Gestalt .

Beinahe zaghaft hatte es sich auf den Stuhl ge¬
setzt und den Deckel des Instrumentes aufgehoben.
Doch ehe es die Finger auf die Tasten legte, blickte
es in den Saal . Ernst sahen seine großen Augen
auf die Gesichter der verwundeten Soldaten . Und
jeder fühlte tief dessen Blick und empfand ihn als
einen stummen Trost , in dem sehr viel Liebe war .

Dann begann es sein Spiel .
- Wie aus dem fernen Zauberguell stiegen die

Töne auf und schwebten in den Raum , leise erst
und dunkel , als wären sie tief versunken gewesen
irgendwo . Als hätten die kleinen Hände sie erst er¬
weckt aus einem langen Schlaf . Immer dichter und
heller kamen sie hervor , bis sie klar und rein durch
die Stille tönten , nun erlöst aus ihrer verborgenen
Welt . Sie jubelten und verschwebten wieder , bis nur
noch ein leiser Hauch zu hören war . Doch sie fanden
ft<Ji wieder und strömten herrlich hervor und er¬
füllten den Saal und verwandelten ihn in eine
Welt , in der viele Träume und Wünsche durch¬
einander woben.

Die Verwundeten ließen ihre Augen nicht von
dem Kind , das mit seinen zarten Händen ihnen
eine verschwiegene Tür öffnete , die lange verschlos¬
sen war . und die ihnen nun wundersame Bilder
zeigte , die tief ihre Herzen berührten .

Der eine sah das Gesicht feiner Frau , wie es
blühte und lächelte, wenn er zum Abend heim¬
kehrte, oder wie es ihm nachsah, da er von ihr ging,
jenen Herostabend , als alle Männer aufgerufen
wurden . Und der andere erkannte klar die Gestalt
der Mutter , wie sie vor dem Hcrdfeuer stand und
das Essen bereitete . Und einer hörte das Lachen

feines Kindes , wie es über die Wiesen lief und sich
nach den Blumen bückte.

Viele Gestalten waren in dem Raum , der kein
Krankensaal mehr war .

Als das Mädchen geendet hatte und der Beifall
dankbar zu ihr aufklang , neigte es den Kopf und
lächelte seinen Hörern zu. Seine Wangen waren
gerötet und in seinen Augen war ein seltsames
Licht, dessen Schein auf dem Gesicht blieb . Cs
hatte sich schon erhoben und wollte seinen Platz ver¬
lassen, doch als das bittende Rufen um mehr nicht
ablassen wollte , trat es wieder zurück und setzte sich
nieder .

Eine kleine Weile sann die Klavierspielerin vor
sich hin , aber dann berührten die Finger wieder die
Tasten und nun fang sie zu den Tönen , die sie griff .
Zaghaft und leise war ihre Stimme , wie der erste
Flug eines jungen Vogels , der sich ängstlich von
einem Zweig zum nächsten wagt . Aber tief und un¬
vergeßlich drang die zarte Stimme zu denen, die
den Atem anhielten und lauschten.

Als das Lied zu Ende war , blieb es lange still
in dem dämmrigen Raum . Tie letzten Klänge
schwebten noch in der Luft und die Verwundeten
hörten ihnen nach. _ Und sie wußten , daß sie noch
lange die kleine Stimme hören würden .

. Während das Mädchen durch den Saal schritt,wieder scheu und leise, wie vorher , streckten sich ihm
die Hände entgegen . Es trat zu jedem hin und
reichte seine . Hand .

Beî dem letzten Soldaten , dessen Bett dicht an
der Türe

_ stand , verweilte die junge Künstlerin
etwas . Sie sah in ein sehr junges Gesicht, das zum
Teil verbunden war . Perlegen tasteten ihre Hände
an ihre Gürtelschleife , wo ein kleines Sträußchen
angesteckt war . Das nahm sie ab und legte es dem
Jungen in die Hand .

Dann ging das Mädchen lautlos durch die Tür .
Es blieb still im Saal . Jeder dachte über seine

Träume nach , die ihm nahe waren und ihn ruhig
machten. Jeder Kummer war aus ihren Herzen
genommen und etwas Schönes war in sie einge¬
gangen , das sie lange bewahren würden .

Sag 's morgen / von A B a n g
Streit , e? gibt immer wieder Streit zwischen

den jungen Eheleuten . Keines will dem andern eine
Antwort schuldig bleiben , jedes das letzte Wort
behalten . Und dabei fallen so viele böse Worte , daß
sie immer öfter daran denken , ihr Zusammenleben
aufzugeben . Warum sie diesen Gedanken noch nicht
zur Tat werden ließen ? Ach, weil eines das andere
ja lieb hatte , und weil , wenn wieder Eintracht zwi¬
schen ihnen ist , ja , weil sie sich dann eingestehen,
daß die Ursachen ' ihrer Zänkereien im Grunde ge¬
nommen recht nichtige sind.

Die Frau wartet auf den Mann . Sie hat Blu¬
men auf den Tisch gestellt, des Mannes Lieblings¬
speise bereitet und jetzt wartet sie auf ihn . Die
Zeit vergeht , sie wartet immer noch. Der Braten
ist verschwort , der Salat runzlig geworden und
der Pudding hat seine Gestalt verloren .

Endlich kommt er . Er hat einen Kameraden ge¬
troffen und wurde von ihm aufgchalten . Er tut
reckt munter : aber er weiß , was er von der Frau
zu erwarten hat und hat sich schon die scharfe Ent¬
gegnung zurechtgelegt , mit der er ihren Angriff
zurückschlagen wird . Natürlich weiß auch die Frau
schon lange , was sie ihm alles in die Ohren schreien

wird , und sie beginnt mit den ersten Worten , da
fallen ihre Augen auf die bunten Blumen , und es
scheint ihr mit einemmal so unpassend , in Gegen¬
wart dieser Boten der Heiterkeit alle die bösen
Worte zu sagen.

Deshalb sagt sie plötzlich : „Ich werde dir mor¬
gen sagen , was ich von deinem Benehmen halte .

"
Sie sagt das eben , nicht freundlich , und dem Ton¬
fall ihrer Stimme merkt man den Aerger an . Aber
der Mann schaut sie trotzdem überrascht an . denn
solche Worte hat er nicht erwartet . „Ich hätte
früher kommen sollen"

, denkt er betroffen , aber er
schweigt. Und so vergeht ' dieser Abend zwar still ,
aber ohne Streit .

Den Aerger von gestern hat am andern Morgen
ein guter Schlaf ausgelöscht und so bleiben die
versprochenen bösen Worte auch weiter ungesagt .

Ja . und wie es dann war . bei der nächsten Un¬
stimmigkeit ? Diesmal war er es , der zornig schrie :
„Ich bin heute so wütend , ich sag 's dir morgen " ,
und darüber mußten sie beide so lachen, daß der
Streit erstickt war , che er richtig begonnen hatte .

Vier Worte nur . aber sie wirkten wie ein Zau¬
ber . Immer ? Nun — beinahe immer !

Vermächtnis
Vom Wolfgang Jünemann

Dies geb ich dir ins Leben mit , —
Wer weiß , ob ich's noch sagen kann I
Was du auch tust, tu 's Schritt für Schritt,
Was du beginnst, fang freudig an I
Gewohntes haß ; lieb die Gefahr ,
Und jeden Tag sei jung und neu l
So bau dein Leben Jahr um Jahr ,
Im Kampfe fest, im Glauben treu I
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+ In Ankara ist eine ran Reichsminister Speer ale
Generalbauinspektor für die Reichshauptstadt veranstaltet «
Ausstellung „Rene dentfche Baukunst " durch den deutschen
Botschafter von Papen und den türkischen Minister füt
öffentliche Bauten General Ali Fuad Dschebesoy in An¬
wesenheit fast aller Regierungsmitglieder , der befreundeten
Botschafter und Gesandten und der Vertreter von Politik ,
Kunst und Presse eröffnet worden . Innerhalb der ersten viel
Stunden wurden mehr als 10 000 Besucher gezählt . Die
innerhalb zweier Jahrzehnte völlig neugestaltete Haupt¬
stadt der Türkei Ankara bekundet naturgemäß besondere«
Interesse an einer Veranstaltung deutscher städtebaulicher
Kunst.

Nach einem Bericht des Beauftragten für He wissen¬
schaftlichen Forschungen des Alpenvereins . Rektor von Kle-
belsberg an der Alpen -Universität Innsbruck , über die iw
Sommer 1942 an 56 Gletschern in allen Teilen des deut¬
schen Alpenraumes durchgefühcren systematischen Gletscher-
forschungen hält der allgemeine Gletscherrückgang an. Der
kleine unterirdisch abfließendc See , der sich 1941 vor der
linken Zunge des Hallstätter Gletschers im Dachsteingebiel
gebildet hatte , ist wesentlich größer geworden ; der Gletscher
kalbt in ihm , d. h . größere Eisblöcke brechen ab und stürze«
in das Wasser. In der Silvretta wies den stärksten Rück¬
gang der westliche Bermunth -Ferner mit 53 Meter auf
In den Oetztaler Alpen ist der Hintercisferner besonder«
stark zurückgegangen ( schon Anfang September um 54 M»
ter ) ; auch ein « Dickenabnahme der Gletscherzunge bis zu ell
Meter wurde festgcstellt . Im Großglockner-Gebiet hat di«
Pasterze , der größte Gletscher -der deutschen Alpen , eine»
besonders starken Schwund zu verzeichnen . Der große Eli -
sabeth -Felsen ragt jetzt mehr als 20 Meter als hohe aper«
Kuppe über das Eis , während diese Kuppe im Jahre 192»
noch in einer Dicke von mehreren Metern von Eis über- --
zogen war . In der Svnnblick -Gruppe ist das Freiwerdc «
einer alten Knappenstube (Fclsstollenj im Reiterkar (Rau
risj zu verzeichnen , die bisher unter dem Eis begraben war
In dem Stollen fanden sich Geräte und Werkzeuge , wie i»
feinerzeit beim «Soldbergbau verwendet wurden .



Yier Frauen -
um . .

Remsa t • n Heddi Liadnei
qg]

„Ich bin sehr froh , daß Sie mich richtig ver¬
stehen- Schließlich kenne ich Sie wirklich nur sehr
{«»nta , wir haben uns ganze zweimal gesprochen."

„Und doch glauben Sre an mich ? "

„So etloas fühlt man Wohl ." Dorinas Stimme
var leise, fast scheu.

Er sah sie an , als sehe er etwas ganz Neues ,
ungeahnt Schönes . „Wäre ich Ihnen doch eher be¬
gegnet , damals , als ich nach Berlin kam. Wieviel
Mre mir erspart geblieben."

„Vielleicht hätten Sie mich dann gar nicht be¬
achtet — unter all den schönen Frauen , die Ihnen

Film und auf der Bühne begegneten "
, sagte

Dorina mit halbem Lächeln.
Er blieb ernst. „Vielleicht — vielleicht muß man

erst vom Leben hart geschult werden , um die wahre
SchörGeit zu erkennen . Ich bezahle ja nun mein
Lehrgeld ."

„Es tut mir sehr leid um Frau Dentas , daß sie
ft enden mußtek"

„Glauben Sie , mir tut es nicht leid ? " brach er
los . „Kann mich jemand für so herzlos und gemein

- halten, daß mich der Tod — dieser Tod einer Frau ,
die mir einmal viel bedeutet hat , nicht auf das
tiefste erschüttert ? Aber man traut mir ja sogar
zu , daß ich sie umgebracht habe, kaltblütig und über¬
legt umgebracht habe.

"
Er stützte die Arme auf die Knie und verbarg

sein Gesicht in den Händen . Dorina stand leise auf
und trat an ihn heran . Sie strich leicht und zaghaft
über sein Haar , dieses blonde , metallisch glänzende
Haar , das sie so liebte , liebte , wie den Mann , dem
es gehörte. Denn das wußte sie seit dem Augenblick,
als sie von dem Verdacht gegen ihn erfuhr — und ihr
einziger Gedanke war : wie kann ich ihm helfen —
daß ihr Gefühl nicht Verliebtheit , sondern viel, viel
mehr, daß es Liebe war .

Ihr leichtes Streicheln übte eine wunderbar be¬
ruhigende Wirkung auf ihn aus . Das kurze stoß¬
weise Atmen ließ nach , und schließlich ergriff er ihre
Hand und bettete sein Gesicht hinein wie im An¬
fang, als sie gekommen war . So blieb er eine Weile
unbeweglich mit geschlossenen Augen . Dorina wagte
nicht, sich zu rühren , obwohl sie in einer unbequemen
Haltung verharren mußte . Endlich atmete er ein¬
mal tief auf , preßte seine Lippen in ihre Handfläche
und gab sie dann frei . „Wie danke ich Ihnen für
diese Stundei " sagte er leise.

Dorina schluckte ein paarmal heftig . Nur jetzt
nicht losheulen , dachte sie verzweifelt , nur jetzt nicht.
„Nun muß ich aber wirklich gehen." Ihre Stimme
klang rauh in dem Versuch, sie zu beherrschen. „Und
Sie werden endlich Ihr Buch weiterlesen ."

Er machte keinen Versuch, sie zurückzuhalten ,
sondern stand schweigend auf und begleitete sie
hinaus . Auch dort sagte er nichts ; nur als er ihr
in den Mantel half , hatte sie eine Sekunde lang das
Gefühl , als ob seine Lippen ihr Haar streiften . Aber
sie konnte sich auch getäuscht haben.

Erst als er sich an der Tür abschiednehmend über
ihre Hand beugte, sprach er wieder . „Darf ich Sie
anrufen , wenn — wenn etwas Neues geschieht ? "

Sie sah ihn an . In diesem Augenblick hatte ihr
Gesicht den gleichen selbstvergessenen, gelösten Aus¬
druck wie im Theater , als er sie zum erstenmal sah.

Dann nickte sie. „Ich bin sicher, eS wird aller gut
werden ."

Sie drehte sich hastig um , denn die Tränen waren
nun nicht mehr aufzuhalten , und eilte die Treppe
hinab . Aber sie war glücklich, trotz allem glücklich :
Sie hatte dem Manne , den sie liebte , die schwerste
Stunde seines Lebens tragen helfen .

*
Es wurde alles gut . es wurde sogar noch viel

rascher gut , als irgendeiner der Beteiligten zu hoffen
gewagt hatte , denn bereits um die elfte Stunde des
nächsten Vormittags war jeder, aber auch jeder ge¬
ringste Verdacht von Matthias Alsen genommen .
Sein Ehrenretter war Feuerwehrmann Gadebiel .

Herr Gadebiel hatte an dem unglückseligen Don¬
nerstag Wache gehabt und wurde nun , wie alle
übrigen , von der Polizei vernommen , und zwar
leitete Bentrup persönlich die Verhöre aller Per¬
sonen, die an dem Abend hinter der Szene gewesen
waren . Es wurde bald festgestellt, daß Herr Gade -
biehl während des zweiten Aktes seinen gewohnten
Platz verlassen hatte,und näher an die Bühne heran¬
getreten war . Aus die Frage nach dem Warum gab
er freimütig — denn er war unverheiratet — zu,
daß ihn die junge Schauspielerin , die als Zofe auf¬

trat , „mächtig interesiierte"
, und daß er darum im¬

mer bei dem kleinen Tischchen Ausstellung nahm,
da? an der Seit « stand , „weil sie da ja immer hin¬
komme , um die Limonade zu holen".

Bentrup war hellhörig. „Stand die Limonade
schon da , als Sie sich neben den Tisch stellten ? "

„Jawohl , Herr Kommissar . Der Herr Frenzel
bringt sie immer schon ein Weilchen vorher , damit
das Eis zergeht .und sie dann richtig Temperatur
hat . Frau Dentas ist — war "

, verbesserte er sich
unter leichtem Räuspern , „sehr genau in so was ."

„Ja , das hat Herr Frenzel auch gesagt. Nun
passen Sie mal auf , Herr — Herr . . .

" „Gadebiel ",
fiel der andere ein . — „Also, Herr Gadebiel , denken
Sie scharf nach , denn es ist sehr wichtig : Konnte
Herr Alsen an die Limonade heran , ohne daß Sie
es bemerkten ?"

Ein breite ? Lächeln ging über die Züge des
Mannes . „Nee , Herr Kommissar , das bestimmt
nicht. Wie sie gebracht wurde , war er schon auf der
Bühne , und wie er abging , stand ich neben dem
Tischchen , weil dann ja gleich die Kleine kommt und
das Glas holt . Herr Alsen ging gleich in seine
Garderobe , er hat gar nicht hingeguckt . Mich hat
er auch nicht gesehen ."

Vermischte Nachrichten
— In einem Ladengeschäft im Norden Berlins war vor

einiger Zeit aus einem Hinterraum eine Brieftasche mit
einem geringen Geldbetrag und mehreren Lebensmittelkarten
entwendet worden. Eine knappe Stunde nach der Entdeckung
der Tat wurde in einem Geschäft der Umgebung die 35-
jährige Edith G . angehalten, als sie mit diesen gestohlenen
Karten Einkäufe mache» wollte. Der Fall hatte nunmehr
ein Nachspiel vor dem Moabiter Amtsgericht, wo sich Frau
G . wegen Diebstahls verantworten muhte. — „3dj habe die
Karten im Mülleimer meines Wohnhauses gefunden und
glaubte darüber verfügen zu können "

, erklärte sie zu ihrer
„Entschuldigung" . Es bestand die Möglichkeit , daß ein Un¬
bekannter aus der Brieftasche den Geldbetrag entnommen,
aber die Karten , die ihm vielleicht zum Berhängnis werden
konnten, tatsächlich in den Müllkasten befördert hatte . Die
Annahme der Angeklagten, daß sie über ihren Fund ohne
weiteres verfügen durfte , war aber durchaus irrig , und sie
mußte dies auch wiffen. Der Richter wies in diesem Zusam¬
menhang darauf hin, daß häufig ähnliche Fälle in der Presse
an Hand von Gerichtberichtenbehandelt werden, so daß jeder
Volksgenosse gewarnt und aufgeklärt sein müßte . — Es
kam zu einer Verurteilung der Angeklagten wegen Fund -
Unterschlagung. Die Strafe wurde auf einen Monat und
drei Wochen Gefängnis bemessen .

*
— Der Angeklagte Franz Gchrz hatte Schulden, als er

fein Geschäft liquidierte , und war - in dieser Lage auf die
Idee gekommen , seine Finanzen am Spieltisch aufzubesser«.
Da ihm aber die nötigen Mittel fehlten, um besonders in
Zoppot mittun zu können , machte er neue Schulden und
borgte unter schwindelhaften Vorspiegelungen die verschie¬
densten Leute an, selbst solche, die dabei ihre Spargroschen
opferten . --Dabei hütete er sich sehr wohl, den Gläubigern
zu sagen, daß er kein Verfügungsrecht über seine Möbel
mehr besaß, die er „sicherheitshalber" seiner Frau übereig¬
net hatte . Etwa 15 000 Mark hatte er auf diese Weise er-
langt . — Wegen Betruges im Rückfall wurde K . von einer
Strafkammer des Leipziger Landgerichts zu fünf Jahren
Zuchthaus, 300 Mark Geldstrafe und sünf Jahren Ehrver¬
lust verurteilt , während seine Frau wegen Beihilfe zum
Betrug drei Monate Gefängnis erhielt .

*
— In Dillenburg bei Limburg a . d . Lahn hat dieser Tage

ein Schuhmacherlehrling einen Gnmmipfropfen ausgehustet,
der ihm schon zehn Jahre lang zu schassen machte . Als er
acht Jahre alt war , spielte er mit einem der früher ge¬
bräuchlichen Kindergewehre, bei denen als Geschoß ein Pfeil
mit einem darauf sitzenden Gummipfropfen diente. Als der
Junge mit einem solchen hantierte , schnellte der Gummi-
pfropfen ab und drang ihm mit samt einem noch daran
befindlichen Holzteil durch den geöffneten Mund in den
Hals , wo et sich festsetzte. Bei der wiederholten Behandlung
durch verschiedene Aerzte konnte damals der Fremdkörper
weder entfernt noch irgendwo im Körper entdeckt werden.
Doch hatte der Junge in der Folgezeit verschiedentlich Hals -

befchwerden. Seine Verwunderung war deshalb groß , als
jetzt nach zehn Jahren der Pfropfen bei einem Hustenan-
sall wieder ans Tageslicht kam, als der jetzt Achtzehnjährige
gebückt über seiner Arbeit faß.

*
— Die dänische Polizei hat endlich eine Bande von

Fälscher« von Bilder « guter Meister und auch von Bank-
noten, die durch ihre ganz außergewöhnliche Geschicklichkeit
in Dänemark und in Schweden glänzende Geschäfte gemacht
hatte , hinter Schloß und Riegel bringen können . An ihrer
Spitz » stand ein internationaler Betrüger , «in gewisser
Hadlöf, der früher im Schmuggel und auf den schwarzen
Märkten tätig gewesen war , sich in den letzten Jahren aber
ganz auf den schwedischen Markt mit „berühmten Gemälden"
geworfen hatte , « in besonderer Zweig seiner betrügerischen
Unternehmungen beschäftigte sich ausschließlich mit der
Herstellung von Kupferstichen , die in einer Druckerei in
Göteborg ausgeführt wurden. Die Fälscher arbeiteten mit
solcher Meisterschaft, daß schließlich ein bisher ernsthafter
bekannter Kunsthändler sich durch die großen Gewinne, die
bei dem Unternehmen einzuheimsen waren , verleiten ließ
und Teilhaber an dem betrügerischen Geschäft wurde. Er
war zuerst selbst einer der besten Käufer der gefälschten
Kupferstiche gewesen .

— Ein bulgarischer Eisenbahnstreckenwärter wurde
nachts, vor der Zeit des Dienstantritts , durch ein lautes Ge¬
räusch aus dem Schlaf gescheucht. Mit seinem Hund« ging er
nun die Strecke ab und entdeckte bald , daß di« nahegelegene
Eisenbahnbrücke in Folg« Gießbach -Hochwassers eingestürzt
war . Der Bahnwärter wollt« dem bald fälligen Zug «
warnend entgegeneilen, glitt aber im Schlamm aus und
brach Nch beide Fußknöchel . Nun hSngte er seinem - nnd« di «
Blendlaterne «m de» - al» und brachte ihn dazu, auf den
Schienen dem Zuge entgegen zu laufen . Der Zugführer be¬
merkte auch rechtzeitig das Signal und brachte den Zug zum
Stehen . Der brav « Hund wurde auf Lebenszeit zum Staats -
Pensionär erklärt und sein Herr erhielt , ein« besonder« Be¬
lohnung .

^
— Sn einem Dorfe bei Athen wurde ein« Bäuerin ver¬

haftet , die ihr achtjähriges Söhnchen mit Steinen totzu¬
schlagen versucht hatte . Die Untersuchung ergab, daß die
mörderische Mutter schon vor einigen Monaten einen ihrer
jüngeren Knaben erwürgt hatte . Die Untersuchung wurde
nun auf die ganzen Familienverhältnisse der Bäuerin aus¬
gedehnt. Er wurde sestgestellt , daß sie Mutter von vier
Kindern war und daß von den beiden weiteren Kindern seit
langer Zeit- jede Spur fehlt . Di« Bäuerin behauptet , daß
sie bei Verwandten untergebracht seien , konnte aber
nähere Angaben nicht machen . Wahrscheinlich sind sie auch er¬
mordet . Schließlich nimmt man auch an , daß der Mann der
Bäuerin auf grausame Weise umqebracht wurde, denn sie
kann kein« Auskunft darüber geben , wie , wo und wann er
gestorben ist.

„Und das können Sie beschwören . Mann ?^
fragt« Bentrup drängend.

„Jawohl , Herr Kommissar, das kann ich
"

, war
die entschiedene Erwiderung.

Bentrup atmete tief auf . Weiß Gott , das freute
ihn , daß sein Gefühl ihn nicht betrogen hatte , daß
einwandfrei der Beweis erbracht war , Matthias
Alsen konnte mit der Sache nichts zu tun haben.
Als die Limonade zubereitet wurde , war er auf der
Bühne , das war schon vorher festgestellt. Es kam
nur der kurze Augenblick nach seinem Abgang in
Betracht , und da hatte diesmal der brave Feuer¬
wehrmann Posten gestanden und das schönste Alibi
für Alsen geliefert , das man wünschen konnte. Der
Himmel feßrte die kleine Schauspielerin , die Herrn
Gadebiel entflammt hat , eigentlich müßte Alsen
was für sie tun — dachte der Kommissar mit hal¬
bem Lächeln, sie hat es um ihn verdient .

So sehr ihn Alsens Entlastung menschlich freute ,
so wenig war er beruflich mit den bisherigen Er¬
gebnissen der Untersuchung zufrieden . Das Verhör
der Theaterleute war ohne jeden Erfolg geblieben,
eS war niemand darunter , der den kleinsten Grund
zu solch einer entsetzlichen Tat gehabt hätte . Aber
immerhin : einer mußte es getan haben. Und di«
Akten schließlich den unerledigten Fallen einreihen
— Bentrup preßte die Lippen fest zusammen und
s«in Gesicht bekam einen Ausdruck eiserner Ent¬
schlossenheit : Und wenn der Mörder sich auf dem
Monde versteckt hatte , er würde ihn herunterholenl

Er wurde auf seinen Wunsch von allen übrigen
Dienstpflichten dispensiert , um sich ganz der Ver¬
folgung dieses Falles widmen zu können. Was da¬
bei an mühevoller Kleinarbeit geleistet wurde , war
ungeheuer ; Bentrup wußte über das Vorleben der
Dentas , über ihre Ehen und sonstigen Beziehungen
bald ebenso genau Bescheid wie über die näheren
Verhältnisse der übrigen Schauspieler und Thea¬
terangestellten . Nur eines wußte er nicht, denn kein?
der zahllosen Nachforschungen ergab dafür den ge¬
ringsten 'Anhaltspunkt : Wer war der Mörder der .
Diana Dentas !

Schließlich suchte er nach vorherigem Anruf
nochmals Matthias Alsen auf . Er fand den Schau¬
spieler in seinem Arbeitszimmer und wurde sehr
liebenswürdig empfangen . „Ihre Begrüßung zeigt
mir , daß Sie das Amt vom Manne trennen kön¬
nen "

, sagte er darum lächelnd, nachdem er sich mit
einer Zigarre niedergelassen hatte , um den Cha¬
rakter des „Besuches" zu betonen . „Ich habe Ihnen
immerhin einige böse Augenblicke bereitet .

"
„Das haben Sie "

, war die aufrichtige Antwort ,
„aber ich habe eingesehen, daß Sie nur Ihre Pflicht
taten — und Pflichterfüllung kann man doch schließ¬
lich niemanden nachtragen "

, setzte er lächelnd hinzu.
„Es freut mich , daß Sie so denken "

, sagte Ben¬
trup wärmer , als es sonst seine Art war , .bann
kann ich auch sagen , daß gerade Ihnen gegenüber
mir diese Pflicht sehr unangenehm war . Ich bin
wirklich froh , daß sich alles so rasch und gründlich
geklärt hat , wenigstens , soweit es Sie betrifft .

"
„Und sonst ? — Hatzen Sie eine Spur ? " fragte

Alsen gespannt .
, „Leider nein . - Und darum komme ich nochmals
zu Ihnen . Ich komme einfach von dem Gedanken
nicht los , daß diese Tat doch auf irgendeine Weise
mit Ihnen zuhammenhängt , wenn auch nicht in
dem Sinne , den ich — ich sage jetzt sogar — be¬
fürchtete. Aber Sie sind der einzige Mann, , der der
Dentas in den letzten Jahren nahegcstanden hat ,
und wir können in ihrem sonstigen Vorleben kein
Motiv finden , daß diese Tat glaubhaft scheinen
läßt . Kann nicht Eifersucht auf Sie oder Frau
Dentas dahinterstecken? Ueberlegen Sie mal gründ¬
lich. — Sie haben doch selbst ein Interesse an der
Aufklärung , auch wenn aller Verdacht von Ihnen
genommen ist ."
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f a m i t i « n - fi n 3 e i g e n

Unsere beiden Mädels haben ein
Schwesterlein bekommen . Wir nen¬
nen es Brigitte Rosemarie. —
In dankbarer Freud « : Fina Rä¬
ber, zur Zeit Städtisches Kran¬
kenhaus, Otto Raber , Hohenstau-
fenstraßs 51. Pforzheim, den 6.
Februar 1943.

Ursula Heide ! Y 8 . 2. 43. - Unser
erstes Kind, ein gesundes Mädel,
ist angekommen . In dankbarer
Freude und großem Glück : Jda
Kusterer, geb . Richardon, Willi
Kufterer, Leutnant in einem Pan -
zer -Grenadier -Regiment .

Brigitte Erika ! Unser Karl -Heinz
hat ein Schwesterlein bekommen .
In dankbar. Freude : Erika König,
z. Zt. Städt . Krankenh. P ., Wilh.
König , Calmbach-E ., Schömberger
Straße 356 .

Särgen Ernst ! Unsere drei Kinder
. haben ein Brüderchen bekommen .

In großer. Fkeude: Frau Maria
Raiel, geb . Schindel, z. It . Kran -
kenhaus Siloah , Walter Raiel ,
Pforzheim , Marktplatz Nr . 7.

Sngo Heinz Gustel! Ein kräftiger
Sonntagsjunge ist angekommen .
In großer Freude : Lottchen Gut -
öhrlei», geb . Klötzer , Gustel Gut¬
öhrlein, Funkmeist., Kriegsmarine ,
zur Zeit auf See, Wankendorf.
Kreis Plön sHolstein ) .

Ursula! - Wir haben ein gesundes
Sonntagsmädel bekommen . In
dankbarer Freude : Bertel Buchte«,
geb . Neuwirth , z. Zt. Städt . Kran-
kenh., Hans Buchte«, z. Zt. Wehrm.

Schmerzerfüllt machen
wir allen Verwandten ,
Freunden und Bekann¬
ten die traurige Mittei¬

lung , daß mein lieber, guter
Mann , der treubesorgte Vater
seines Kindes, unser einziger
Sohn , Bruder , Schwager, Schwie -
gersohn und Onkel , Ufw .

Willi Paulus
.im 29. Lebensjahr durch einen^ tragischen Unglücksfall im Dienst
für Volk und Vaterland aus un¬
serer Mitte gerissen wurde. Seine
letzte Ruhestätte hat er auf
einem Heldenfriedhos im Osten
gefunden. In tiefem Leid :

Di« Gattin : Angela Paulus ,
geb . Kind, mit Kind Brigitte ,
die Eltern : Hubert Paulus u.
Fra «, Aachen (Rhl .) , die Ge¬
schwister : Gertrud Schmerz , gb .
Paulus , mit Kind Dieter , Au¬
gust Morell und Fra « Chri¬
stine , geb . Paulus , mit Kind
Manfred , die Schwiegereltern:
Johann Kind «. Frau , Pforz¬
heim , und alle Verwandten .

Pforzheim , Anshelmstraße 26 ,
Aachen , den 6. Februar 1943 .

Als Kriegsgetraute grüßen :
Max Staib , Pforzheim , Kaiser-
Friedrich-Str . 140 , z . Zt. i . Osten ,
Selma Staib , geb . Heiler, Kemp -
ten, Lützelburgweg 10. — 6. Fe¬
bruar 1943 .

Mein innigstgeliebter
Mann , der trcubesorgte
herzensgute Vafer sei¬
nes Kindes, unser lie -

der . guter Sohn , Bruder , Schwa -
ger , Onkel und Neffe, Unteroffz.

Auel Schumacher
ist am 7. 2. 1943 im blühenden
Alter von nahezu 24 Jahren
an einer sich im Osten zugezoge -
nen schweren Krankheit in einem
Heimatlazarett gestorben

Die Gattin : Gudrun Schu¬
macher , geb . Kleiber, mit Kind
Ellen, die Eltern : Friedrich
Schumacher mit Frau , die
Schwiegereltern: Karl Kleiber
mit Frau , die Geschwister :
Eugen Schumacher , zur Zeit
bei der Wehrmacht, mit Fra «,
Fritz Schumacher , Lotte Schu¬
macher mit Bräutigam , Wal¬
ter Eitel , Soldat , Hildegard
Schumacher nnd alle Anverm.

Pforzheim, 8. Februar 1943 .
Trauerhaus Deimlingstraße 6.
Die Beerdigung findet Mittwoch,
den 10. 2 . 1943, in Weingarten
bei Durlach statt .
Auch wir betrauern einen treuen ,
fleißigen und lieben Arbeits -
kamsraden, der uns unvergessen
bleiben wird . Betriebsführer «.
Gefolgschaft der Firma Sebr .
Kuttroff , Pforzheim .

Todes-Anzeige.
Mein lieber Mann , unser gu-
ter Vater , Großvater u. Schwie -
gervater

Alois Herdecker
ist am 5. 2. nach kurzer Krank-
heit im Alter von 69 Jahren
gestorben . Die trauernden Hin¬
terbliebenen :

Frau Barbara , geb . gietsch ,
Wilhelm Herdecker und Fra «
Theres., geb . Hank , Wilhelm
Kiefer und Frau Viktoria,
geb . Hcrdecker , Alois Her¬
decker und Frau Käthe, geb .
Buchloh , Anneliese Herdecker
und Bräutigam Albert Iou -
oenal , die Enkelkinder und
Anverwandten .

Pforzheim , den 9. Febr . 1943 .
Mahlbergstraße 34. — Die Be-
erdigung fand am 8. Februar
1943 nach dem Wunsche des
Verstorbenen in aller Stille statt

Samstag früh ist unsere liebe
Schwester , Schwägerin u . Tante

Emilie Lottnammer
im 71. Lebensjahr in aller Stille
sanft entschlafen. In tiefem
Schmerz :
Die trauernden Hinterbliebenen.
Pforzheim , 7. Februar 1943 .
Lindenstraße 5. — Beerdigung
Mittwoch, 10. Febr . , 14 Uhr.

Todes-Anzeige.
Unerwartet rasch ist meine liebe,
treubesorgte Frau und Herzens -
gute Mutter , Schwester , Schwä -
gerin und Tante , Frau

Lina Jung
geb . Kuhnle

im Alter von 67 Jahren sanft
entschlafen. In tiefem Leid :

Philipp Jung , Julius Steeb
und Frau Amalie , geb . Jung ,
USA. und Schwiegereltern,
Rechberghausen.

Eutingen , den 8 . Februar 1943 .
Enzstraße 50. — Beerdigung
Mittwoch, 10. Febr . , ^ 2 Uhr.

Wir' erhielten die
schmerzliche Nachricht ,
daß unser ältester, lie-
ber, braver Sohn , unser

guter Bruder
Karl Ad . Kopp

Bäcker
Obergefr. in ein. Panzer -Regt .,
kurz nach seinem 22. Geburts¬
tage am 3. Dezember 1942 an
der Mittelmeerfront für fein«
liebe Heimat den Heldentod ge>
storben ist. In tiefem Schmerz :

Die Eltern : Adolf Kopp und
Frau Mina , geb . Weinbrecht,
die Brüder : Emil, Hermann
und Heinrich , bei der Wehrm. ,
die Schwester : Elfriede, die
Braut : Elfried« Nelson in
Leopoldshafen, und all« Ver¬
wandte«.

Stein , hen 9. Februar 1943 .
Die Trauerfeier findet am Sonn¬
tag , 14. Februar 1943, nachmit¬
tags 3 Uhr, in Stein statt .

Todesanzeige.
Nach längerem, unheilbarem Lei .
den ist unerwartet rasch mein lb.
Sohn, Bruder , Schwager, Onkel
und Neffe

Erich Friederich
Bäcker

im Alter von nahezu 40 Jahren
in ein besseres Jenseits heimge-
gangen. In tiefer Trauer :

Die tiefgebeugte Mutter : Do¬
rothea Friederich, Bäckermstr .-
Ww ., die Geschwister : Uffz .
Karl Friederich, z. Zt. Wehrm.,
und Frau Marta , gb . Ungerer,
fforzheim, Oskar Schäfer und

rau Käthe, geb . Friederich,
Philadelphia , USA ., Imanuel
Friederich und Fra « Milli , gb .
Buck, Philadelphia , USA . ,
Alfred Friederich u . Frau Ger-
trude, geb . Jasna , USA ., Otto
Bodemer und Fra « Irene , geb .
Friederich.

Birkenfeld, den 7. Februar 1943 .
Kirchweg 9. - Beerdigung Mitt¬
woch nachm . 3 Uhr Birkenfeld.

Gott dem Allmächtigen gefiel es ,
meinen lieben Mann , unseren
herzensguten Vater , Schwager u.
Onkel

Johannes Storz
im 54. Lebensjahr unerwartet
rasch zu sich zu rufen . Im Welt¬
krieg erlittene Verletzungen, die
langjährige , mit großer Geduld
ertragene Leiden nach sich zogen ,
führten zuletzt einen Echlaganfall
herbei. Wir trauern unserem
Entschafenen nach in steter, dank ,
barer Liebe und befehlen ihn in
Gottes treue Hände.

Die^Gattin : Ella Storz , geb .
Säubert , die Tochter : Margot, ,
nebst Angehörigen.

Feuerbestattung : Mittwoch, den
10 . Februar , nachmittags 3 Uhr.
Trauerhaus : Wartberg -Allee 95.

Y
28. 8 . 1918

A
19. 1. 1943.

Unermeßlich schwer und hart
traf mich di« schmerzliche Nach¬
richt , daß mein innigstgeliebter
Sohn , Leutnant und Kompanie-
führer in ein . Panzerjäger -Regt.

Helmer Schwindt
Inhaber des CK . 1. und 3. Kl.,
des silbernen Verwundetenabz . ,
des Panzernahkampfabzeich . und
der Ostmedaille, bei den schweren
Kämpfen südwestlich Welikije
Luki in treuer Erfüllung seiner
höchsten soldatischen Pflichten
für die Zukunft Deutschlands
den Heldentod fand . Er gab fein
verheißungsvoll . Leben für seine
geliebte Heimat . In tiefem Leid
die schmerzerfüllte Mutter :

Frau Elisabeth Schwindt,
Hauptlehrerin .

Pforzheim -Brötzingen, Maurer¬
straße 1, den 8. Februar 1943 .

Todesanzeige.
Verwandten und Bekannten die
traurige Mitteilung , daß mein
lieber Mann , unser guter Vater ,
Groß-, Urgroß - und Schwieger¬
vater

Georg Rittmann
nach langer , schwerer Krankheit
im Alter von 73 Jahren in dem
Herrn entschlafen ist . Die trau¬
ernden Hinterbliebenen :

Emilie Rittmann W« . nebst
Angehörigen.

Büchenbronn, den 9 . Febr . 1943 .
Beerdigung findet am Mittwoch,
den 10. Febr ., 15 Uhr, statt .

Kauf - Sesudie

Au » Den Gemeinben

Sattler- u-TapezlerinnunePforzh.
Wir beteiligen uns geschloffen an
der Beerdigung unseres Kollegen
Karl Varei«, heute Dienstag , den
9. Februar , nachmittags 3 Uhr.

Der Obermeister.

Eutingen . Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 10. Februar

1943, findet in der hiesigen Kin
derfchule nachmittags von % S bis

Uhr Mütterberatungsstnnd «
statt . Gleichzeitig Ausgabe von
Vigantol und Eebionzucker.
Eutingen , den 9. Februar 1943 .

Der Bürgermeister .
Riefer ».
Bekanntmachung. Diphtherie - Schutz
impfung betr . Die 2. Diphtherie ,
Schutzimpfung der Schulkinder fin,
det am Mittwoch, den 10. Februar
1943 , vorm. 9 Uhr, und für Kinder
der Jahrgänge 1936 (soweit noch
nicht schulpflichtig) bis 1941 nach¬
mittags um 15 Uhr (3 Uhr) im
neuen Schulhaus statt .
Niefern , den 9. Februar 1943 .
Der Bürgermeister : Kling .

k » IkiiLft » - Ani « itz « n
Wer möchte gern« von seinen Hüb.
neraugen -Ouale » lo» sei«, der
komme zu mir . Am Donnerstag , 11.
Feb . 43 , bin ich wieder in Pforzheim
im Eafth . z . „Rappen " zu fpre-
chen von vorm. 10 bis abds . 6 Uhr.
Ohne Messer entferne ich jeden stö¬
renden Schönheitsfehler , wie War¬
zen , Linsen, Leberflecken , löst . Haare,
Falten und Runzeln ; Radikalmittel
für Sommersprossen. Hühneraugen,
Hornhaut werd. schnell u. schmerz¬
los für immer entfernt . 22 Jahre
Praxis . (Büstenpflege.) Fra « Liefe!
Schmidt, Spezialistin für Kosmetik,
Aldingen bei Ludwigsburg . (•

Kinderwagen

unter I 1536.
Getr. Anzug ober
Hose mittl . Größe
gesucht . Angebote
unter H 1544. *

Wäschepress«
oder Wringmasch.
zu kaufen gesucht .
Angeb . M 1524. »
Gerahmte» Oelbild
für Schlafzimmer
geeign ., ges ., sow .
2 guterhalt . Koch¬
töpfe. Angebote u.
Nr . 1535 a. d. B.*

Harmonium, neuw.
oder gut erhalten ,
gesucht . Angebote
M 1534 a. d . B .»
Guterh . K.-Kasten-
wage« auf Ende
März od. Anfang
April zu kaufen
gesucht . Angebote
unter H 1545. »

Arbeitskleidung
aus gutem Häufe
für Handwerker
mittl . Größe ges.
Angebote unt . K
1526 a. d. Verl . »

Blechwalz»
(Handbetrieb) , gt.
erhalten , zu kauf ,
gesucht . Angebote
unter I 1546 an
den Verlag . »

Zu » erkaufen
Euterhalt . Kinder¬
wagen mit starker
Gummibereifung

zu verkaufen 25 .-.
Kopp , Oestliche 98,

Hinterhaus .
« uterhalt . Radio
mit Lautsprecher
für Bastler 65.-
fowie neues , wei -
ßes, gekach. Löffel¬
blech 15.- zu ver¬
kaufen . Anzusehen
abends von 18-20
Uhr. gu erfragen
unter Nr. 1531 . »
Gebe., guterhalt .

Schrank 20.- , Kin-
dertragsitzch ., neu-
wertig, 4.50, zu

verkaufen
Bergstraße 1, I.
2 guterh. Kellner,
jräck « 45.- u. 30.-
zu verk. Gymn.-
Str . 139, 4 St . , r.
Nutz- u. Fahrkuh
33 Wochen trächt.,
oder Kalbin mit
Kalb, gewöhnt, zu
verkaufen. Dürrn ,
Hauptstraße 55.
Schöne », 2j. Zucht-
rind zu verkaufen,
auch Tausch gegen
gewöhnte Kalbin
oder junge Kuh.
Kieselbronn ,
Nieferner Straße

Nr. 28.

filmtheater
Ufa - Theater

. Täglich 2.15, 4.50, 7 .30. Der erste
dramatische Farbfilm Beit Harlans
„Die goldene Stadt " nach d . Büh -
nenwerk Billingers „Der Gigant ".

. Kristina Söderbaum gestaltet hier
das Bild einer jungen Frau , das
bezaubernd u. erschütternd zugleich

- ist. Neben ihr stehen Klöpfer, Ro-
sar , Schreiner, Servaes , Klinge«,

- Meise! und Prack. - Wochenschau
vor dem Hauptfilm . - Vorverkauf
täglich 11—12 Uhr. - Ehren - und

i Freikarten ungültig . - Jugendliche
nicht zugelaffen.

LI Ll - Lfehtsplelo
Zweite Woche! Wiederaufführung
2.20 , 5.00 , 7 .30 Uhr. Willy Forsts
„Maskerade". Der erste und im -
mer noch schönste Film mit
Paula Wessely ; ferner Adolf
Wohlbrück , Peter Petersen , Olga
Tschechows, Hilde Stolz , Walter
Jannsen , Hans Moser. Regie :
Willy Forst. - Kulturfilm : Farben¬
pracht auf dem Meeresgrund . Wo¬
chenschau nach dem Hauptfilm . -
Jugendliche nicht zugelaffen.

Skadttkeuter

Dienstag , 9. Febr ., 19.30—22 Uhr :
„Madame Butterfly ", Oper in drei
Aufzügen von G . Puccini . Freiver .
kauf . (Außer Miete .)

Mittwoch, 10. Febr . , 19.30—22 Uhr :
„Heffisches Hochzeitrtanzspiel» , von
Ottmar Gerstner. - „Liebe , List und
Narrenspiel ", Tanzburleske von
Eduard Hahn. - „Die schöne Sa -
lathee», Operette von Franz von
Suppä . 7. Vorstellung der Mitt -
woch-Gruppe I in KdF.

offene Stellen

Stenotypistin od . Kontoristin
vertrauenswürdig , die Diktate flott
aufnehmen und widergeben kann,
für die Personalabteilung eines be-
deutenden Werker in den Donau -
Alpengauen gesucht . Bei Bewäh¬
rung ist Aufstiegsmöglichkeit zur
Sachbearbeiterin gegeben. Bewer¬
bungen mit den üblichen Unterlag ,
erbeten unter „Perfonal -Abteilung
319" an Ala, Anzeigen-Ges., Linz
a. d . Donau . (21808

Kenterletln sucht hiesiger Be-
trieb , evtl , auch Halbtagskraft , zum
baldmöglichst . Eintritt . Erwünscht
sind Kenntnisse in der Buchhaltung
( Kontenrahmen) , Exportversand ,
Steno und Maschinenschreiben. An-
gebot« unter M 22348 . »

Zimmer
M6bl . Zimmer sucht Fräulein
aus guter Familie in nur gutem
Hause. K. Hey, Melanchthonhaus .

Zimmer , möbliert, mit 2 Betten
und voller Pension zu vermieten .
Angebote unter A 22374 a. d. SB.*

Kr -if - Seludie
Schreibmaschinen . Kaufe für
dringenden Bedarf gr. u. kl. Schreib¬
maschinen . Auch reparaturbedürf -
tige u. 3-reihige. E. Wolf, Schreib¬
maschinen , Ludwig-Wilhelm-Str . 9,
Fernruf Nr . 2436 . <20341

I 2. Woche !
*

ßiimalderM

'
v Ein Bavaria -Film

mit Hans Moser,“ ene v. Meyendorä
1Kulturfilm : Der Seeadler . Vor dem l
I Haupt!. : Deutsche Wochenschau ;

Jugendliche nicht zugelassen
Jjv Beginn 2.30, 5.00, 7.30

5 ^ Modem . Theater §&

'KvtfUft
zur Reichsbahnl
Xkich- rwichttAOtund l«d»ndig«r Einsatz

Zug»diaffner (innen!
Aufsiditsbeamtd
Fahrkartenverkäufer flonem
Kräfte für Fernmeldediftnst
Wagenreinigungspersonei
Bürokräfte

R*rödwW»figung Deiner Fähigkeiten und
Vorbildung beim Einsatz! DeineMeldung
nimmt jede Stelle der Deubdien Reichs¬
bahn entgegen . Wenn des Arbeitsamt
D&i ruft, melde Dichbei der Reichsbahn.

All# KrSff* für di # Volksgemeinschaft <

Gemischte Bnjcigen

UnterauftrUge von hiesiger Firma
zur Beschäftigung von etwa 20
weiblich . Hilfskräften gesucht. Zn
Frage kommen einfache Handarbei¬
ten, z . B . Entgraten usw . Eilange,
bote unter K 22355 an den Verl. *

Flick - Näherin wird gesucht.
Angebote unter L 1540 an d . Verl.'

Sdimudtuiomi

Eilang , an Eckhardt , Ealierstr . 18.

I» Werk , 14 od. 18
’
co. Echlag -

wk. Eilang , an Eckardt , Ealierstr . 18.

D e r I o r e n u | uj .

mit Inhalt Samstag von Leopold »
platz bis Habermehlstr. 30, eventl.
Straßenbahn . Abzugeb. gegen gute
Belohn. Habermehlstr. 30, bei Bott .
Verloren in Dillstein am Lud-
wigplatz Zylinder in einem rotbrn .
Karton . Abzugebcn gegen Belohng.in der „Traube " in Dillstein.

Einzrlschrank, neu «der gebraucht,
gesucht . Angebote unt . M 884. •

mit 2 Rosen und Perle . Abzuhole»
bei Stiegele , Dillstein, Bülowstr. 28

m

■vm

■m

Wellensittich entflogen
grau -blau . Abzugeben gegen Beloh-
nung Bertholdstraße 11, JH, links,



Das Künftige in uns

Neuer NannWrer in Pforzheim

Für ravferkeit vor dem Feinde
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ivur- '

den ausgezeichnet : Feldwebel der Marine Franz
Hufs , Unteroffizier H e U >b e r t Haußmann
und Unteroffizier Emil Fricker von hier.

Das K r i e g s v e rd i e n st kreuz 2. Klasse
mit Schwertern wurde verliehen an Feldwebel
Ludwig Kehrer und Obergefreiten Georg
Wölpern 1

Nenn die Mcken schwärmen . . .
Man hält meist nicht viel davon , wenn die Mük-

ken schon im Februar ihre Reigen tanzen , weil
dann der März rauh und kalt werden soll . Eine
Wetterregel verrät : „Wenn im Februar die Mük-
ken schwärmen, mutz man im März den Ofen wär¬
men ! " Man macht sich im Februar auch um den
Nordwind seine Sorgen . Aber er soll getrost daher¬
kommen, sonst macht er uns später noch zu , schaffen .
Man sagt wenigstens : „Wenn der Nordwind im
Februar nicht will , kommt er sicher im April ! " Zur
Fasnacht soll schönes Wetter sein, und in der Nacht
sollen die Sterne blitzhell am Himmel stehen. Man
meint , daß sich das auf die Legetätigkeit der Hüh¬
ner günstig auswirken wird . Nach dem 24. Februar
aber soll des Winters Macht gebrochen sein. Man
kann sich auf das Kommen des Frühlings -gefatzt
machen. Kurz und knapp sagt ein Sprüchlein :
„Nach Sankt Mattheis geht kein Fuchs übers Eis ! "
Das Wetter am 22. und 24. Februar soll gar von
weitreichendem Einflutz sein , soll mehr als vier
Wochen andauern , wie es eine Wetterregel verkün¬
det : „Wie 's Petrus und Mattheis macht, so bleibt
es noch durch vierzig Nacht! "

Wie uns ein Leser aus der Schwarzwaldsrraße
erfreut mitteilt , haben in seinem Garten die
Stare Einzug gehalten und ihre Nistkästen be¬
zogen

.

Prüfung beim Roten Kreuz
Tin« stattliche Anzahl Frauen und Mädchen , die sich als

DRK -Helferinnen nach der Grundausbildung in der ersten
Hilft bereits bewährt haben, machten einen Weiterbildungs¬kurs, der sie besonders für den Krankendienst befähigt und
für den Schwesternberuf vorbereitet . Zur Prüfung im
Schwesternlehrsaal des Stadt . «Krankenhauses war u . a . auchDRK -Führer Landrat Wenz erschienen . Prof . Dr . Beide,Direktor des Städt . Krankenhauses, hob in einer Ansprache»ach Schluß der Prüfung hervor , daß alle Helferinnen sichin verhältnismäßig kurzer Zeit ein gutes Wiffen an geeign et
haben. Hauptführerin Frau König überreichte den Teil¬
nehmerinnen die Abzeichen als Schwesternhelferinnen, die
Rotkreuzbrosche mit dem Silberkranz .

** Sn der Gauhauptstadt Karlsruhe wurde ein italieni¬
sches Generalkonsulat errichtet, dem die Bizekonsulate in
Freiburg und Mannheim unterstehen. Generalkonsul istLommenratore Dr . Hugo Guida ; der Sitz des Generalkonfu-
lats befindet sich Wendtstraße 19.

Pforzheimer Stadttheater
Heute Puccinis Oper „Madame Butterfly ". —

Morgen „Hess. Hochzeitstanzspiel" von Serster , die Tanz,
burleske „Lrebe , List und Narrenspiel " von Ed .
Hahn und „Die schöne G a l a t h e e" von Suppsi für
KdF. — Am Donnerstag für .s -Miete Paul Apels Schau¬
spiel „Der goldene Dolch ".

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm . 14.15—15 Uhr : Klingendes

Mosaik. — 15.30—16 Uhr : Kodaly, Wolf (Kammermusik).— 16-r-17 Uhr : Wiener Opernkonzert. — 17.15—18.30 Uhr:
Volkstümliche und unterhaltsame Klänge. — 18.30—19 Uhr :
Der Zeitspiegel. — 19.20—20 Uhr : Frontberichte und poli¬
tische Sendung . — 20 .15—21 Uhr : Jugendmusik-Sendung .— 21—22 Uhr : Operettenkonzert.

Deutschlandsender . 17.15—18.30 Uhr : Beet»
Hoven , Weber, Strauß , Lortzing (Leitung : Gößling) . —
20.15—21 Uhr : Bekannte Unterhaltungsweisen . — 21 bis
22 Uhr : Eine Stunde für Dich.

Aandbemerkiingen zur Meldepflicht »
Aus Pforzheim Die Parole zur Mehrleistung - Freiwillige zeigen den Weg

Feder weiß aus eigener Erfahrung , datz sich die
Kräfte seines Innern am feurigsten in Bewegung
setzen, wenn vor ihm ein Ziel aufleuchtet , das eines
hohen Einsatzes wert ist, ganz anders , als wenn es
nur gilt , den Schutt der Vergangenheit oder die
Trümmer eines mißglückten Unternehmens aufzu¬
räumen . Kein Staatsmann hätte ein Reich ge¬
gründet , kein Künstler ein Werk geschaffen, kein
Entdecker wäre ins Unbekannte ausgefahren und
kein Erfinder hätte sich an seine mühevolle Arbeit
gemacht, wenn er das Künftige nicht schon in seiner
Seele getragen . Daß wir uns immer wieder dem
Gebot der Zukunft unterstellen , das macht die Kraft
des Glaubens .

Was gewesen ist, wißen wir , wa? sein wird ,
können wir nur glauben . Gewiß , es ist möglich, ei¬
nen Teil der künftigen Entwicklung zu berechnen,
vor allem , soweit sie im Naturgesetzlichen liegt .
Wir können sogar da , wo wir uns mit dem Wollen
anderer Menschen auseinandersetzen müssen, die
fremden Kräfte einigermaßen als feste Größe in
unsere Rechnung einsetzen, so daß möglichst wenig
dem Zufall oder den außer uns liegenden Gewalten
überlassen bleibt . Aber ganz werden wir das Ge¬
triebe der Welt nie durchschauen. Daß wir uns
trotzdem für ein Ziel einsetzen, obwohl wir es- nicht
sehen, läßt sich nur erklären aus jener Kraft des
Gemüts heraus , die aus der Tiefe lebt und sich im
Einklang weiß mit der sittlichen Ordnung der Welt .
Ein solcher Glaube überwindet Mißerfolge und
Rückschläge , Enttäuschung und Schwachheit.

Ohne einen solchen Glauben wäre der Kampf
des Führers nie möglich gewesen. Was längst Form
und Gestalt gewonnen hat , die Befreiung des deut¬
schen Volkes und die Schaffung des Großdeutschen
Reiches, war einmal nicht mehr als ein Gedanke im
Geiste des Führers , zu dessen Verwirklichung nicht
bloß unbeugsamer Wille , eiserne Entschlossenheit,
rücksichtslose Einsatzbereitschaft , sondern auch ein
unbändiger Glaube gehörte. In der Kraft dieses
Glaubens werden auch wir die großen und kleinen
Aufgaben der Zeit meistern !

-eu- Das Gebot der Stunde heißt für jeden, ganz
gleich , wo er in dem gegenwärtigen Kampfgeschehen
auf seinen Platz gestellt wird , die Haltung zu zeigenund die Leistung zu vollbringen , die er vor den
Helden dieses Krieges verantworten kann . Wer , ob
Mann oder Frau , noch über freie Zeit und Kräfte
verfügt , die sich für den kriegswichtigen Einsatz ein¬
spannen lassen, der hat in diesen Tagen Gelegen¬heit , guten Willen und vorbildliche Gesinnung zu
beweisen, wie sie jetzt von jedem Deutschen in der
Heimat erwartet werden . Die Arbeitsmeldepflicht
regelt den Einsatz derjenigen Volksgenossen, bei
denen mit Sicherheit die Voraussetzungen für eine
mögliche Mehrleistung gegeben sind. Die anderen ,die vorerst nicht von der Meldepflicht erfaßt werden ,
mögen sich im Einzelfall überlegen , ob nicht vielleicht
gleiche Voraussetzungen auch bei ihnen zutreffen .
ln Sachlichkeit sei iestgestellt

Fm Rahmen eines Appells fand die Uebergabe
der Führung der Pforzheimer Hitler -Jugend an
den neuen Bannführer ff - S t u r m f ü h r e r
Köchlin statt . Der aus seinem Amt scheidende
Bannführer Pg . Groth verabschiedete sich in einer
kurzen Ansprache von den versammelten HJ -Füh -
rern . Anschließend ergriff ff -Sturmführer Köchlin
das Wort . In kurzen, hackenden Ausführungen
forderte er die HJ -Führer zu kameradschaftlicher
Mitarbeit und Pflichterfüllung auf .

Erfaßt werden durch die Verordnung vom 27. Ja¬nuar ja nicht nur solche Personen , die bisher über¬
haupt nicht gearbeitet haben . Die wenigen , die sichbis ins vierte Kriegsjahr hinein das haben leistenkönnen, wollen wir hier ganz stillschweigend über¬
gehen. Sie werden selbstverständliche zur Rüstungs¬arbeit herangezogen und so kriegswichtig beschäftigt.Wir brauchen aber wirklich nicht anzunehmen , daß
ihretwegen die totale Mobilisierung der Heimat
hätte erfolgen müssen. Die Meldepflicht gründet
sich keinesfalls auf eine Verordnung gegen „Fau¬lenzer "

; und wer durch sie herangezogen wird ,
braucht sich deshalb auch nicht öffentlich in
ein schiefes Licht gestellt zu fühlen !
Mag jeder von Fall zu Fall denken , was ihm im
Rahmen der eigenen — hoffentlich kriegswichtigen —
Pflichterfüllung frommt . Wenn er sicht, daß außerihm nun auch andere dazu angehalten werden , zumEndsieg das Nützliche beizutragen , dann ist seine
Genugtuung wohl am Platze . Mehr zu denken,wäre schon unzuträglich und vielfach ungerecht.

Der größte Teil der Volksgenossen, die durch
Arbeitsverpflichtung und Betriebsschließungen künf¬
tig in den Dienst der Rüstung gestellt wird , hat
schon bisher Arbeit zu leisten und
Pflichten zu erfüllen gehabt . Der eine
war in abhängiger Stellung , der andere als selb¬
ständiger Unternehmer tätig . Unsere Frauen ver¬
tauschen meist ihren Platz in Haushalt und Familiemit der neuen Pflicht ; viele von ihnen haben aber
auch früher schon in einem Betrieb gestanden . Sie
alle müssen jetzt ihre gewohnte Lebensführung anf -
geben, sie müssen sich in etwas gänzlich Neues
hineinfinden und sich diesem mit ganzem Ernst und
voller Hingabe widmpn. Die Umstellung wird dem
einen leicht, dem andern schwer fallen . Man wird
versuchen, sie jedem so leicht wie möglich zu machen,
auch wenn der Rüstungsbetrieb kein Sanatorium
sein kann . Eine Reihe von persönlichen Opfern
muß jeder bringen , und wer guten Willens ist, kann
erwarten , daß sein Einsatz und seine Leistung die
entsprechende Würdigung finden .

Alle Hände für den Sieg!
Die deutsche Frau und der deutsche Mann in
der Heimat , alle helfen mit , den Endsieg zu er¬
ringen . (Presse -Hoffmann , Zander -Multiplex -K .)

Meldepflichtige und Freiwillige

Für wen sind Grenzen gezogen T
Wenn nun die Verordnung Grenzen gezo¬

gen hat , insbesondere solche des Alters und der
Kinderzahl bei Frauen , so ist damit nicht gesagt,
daß nun alle Volksgenossen, die bis auf weiteres
von der Meldepflicht ausgenommen sind , sich nicht
zum Einsatz berufen fühlen sollen. Im Gegenteil :
Reichsminister Dr . Goebbels hat in seinem letzten
Leitartikel (vgl. Seite 1 uns . heutigen Ausg . ! ) das
Wort an jene Frauen gerichtet, die zum Beispiel
einen Haushalt mit Kind , unterstützt von einer
Hausgehilfin , führen . Auch würde es niemand ver¬
stehen, wenn beispielsweise ein rüstiger Mann als
Privatrentner nichts anderes in dieser schicksalent¬
scheidenden Zeit der Nation anzufangen wüßte , als
in beschaulicher Muße seine Zinsen zu verzehren ,oder wenn eine gesunde Frau über 48 Jahre im
Damenkränzchen lebensfroh unter ihresgleichen
sitzen könnte, um aufatmend festzustellen, daß sieund ihre Kaffeeschwestern „gottseidank " jenseits der
Altersgrenze unbehelligt fortexistieren . Wir gönnen
jedem, der vielleicht ein Leben in rastloser Arbeit
verbracht hat , die verdiente Ausspanne an seinem
Lebensabend . Wir sind nicht Greisen und Greisin¬
nen auf der Spur , um ihre letzten Kräfte anzu¬
fachen. Man mißverstehe nicht das hier Gesagte !
Aber wir kennen zahllose Fälle , in denen Frauen
mit Kindern schon seit Jahren ihrer Berufsarbeit
treu geblieben sind, in denen Frauen über 45 aus
freiem Entschluß kriegswichtige Arbeit leisten , die
ihnen jetzt nicht etwa durch die, Altersgrenze der
Verordnung freigestellt wird . Und wir kennen auf
der anderen Seite Fälle , in denen allein -

Sicherlich werden hiervon nicht nur die melde¬
pflichtigen Volksgenoffen, sondern auch all die
andern beeindruckt werden , die im Hinblick aufihre noch nicht sonderlich belasteten persönlichen
Berhältniffe sich überlegen, ob sie sich genau ge-

Line rrau reist Surch Seu-Suinea /

fjOit&tuitM “'”a " « m'
bis morgen früh 7.15 Uhr

Es ist immer ganz besonders fesselnd , Menschen,die das Glück hatten , weit auf unserem Erdball
herumgekommen zu sein, über ihre Erlebnisse be¬
richten hören . Wenn diese Reise um die Welt aber
nicht von einem Mann , sondern von einer Frau
und dazu noch ohne- Begleitung unternommen
wurde , so ist das Interesse , etwas über diese Welt¬
fahrten zu hören , noch größer . Viele werden sich
fragen , wie überhaupt eine Frau dazukommt , solche
weite Reisen und zwar nicht mit Luxusdampfern
Eisenbahn oder Autos , sondern meist mit kleineren
Frachtschiffen, zu Pferd , ja sogar mit dem Fahrrad
zu unternehmen ? Oft ist es die Sehnsucht nach der
Ferne , aber oft spielt auch nur ein kleiner Zufall
mit , der dann der Anstoß zu solchen Weltfahrten
wird ; dies war auch bei der Weltreisenden Senta
Dinglreiter der Fall , die gestern abend im
Melanchthonhaus vor einem überfüllten Saal über
ihre Fahrt nach Neu-Guinea sprach. Der
äußere Anstoß zu ihrer Reise um die Welt sollte ,
so eigenartig das auch klingen mag , ein Zugunglück
werden , bei dem sie beide Beine brach. Die Acrzte
hielten eine Wiedergesundung für unmöglich , aber
durch ihre eiserne Energie . Frl . Dinglreiter bestieg
u . a . mit ihren kranken Beinen die große Zinne im
bayerischen Hochgebirge, erlangte sie nach längerer
Zeit wieder ihre volle Gehfähigkeit . Eine Erho¬
lungsreise nach Italien weckte in ihr dann den
Drang , noch mehr von der Welt zu sehen, und so
unternahm sie ihre erste größere Reise nach Palä¬
stina , Aegypten und der Türkei . Jetzt aber war
ihre Reiselust nicht mehr zu dämmen . Sie wagte ,
ohne über die nötigen Mittel zu verfügen , den gro¬
ßen Sprung über den Atlantik , wo sie sich als Fo¬
tografin , Spielzeugmacherin und Hausmädchen in
den großen Städten Nordamerikas ihren Unter¬
halt verdiente . Von Amerika ging es dann weiter
in jene Gebiete , in denen Japan im letzten Jahr
seinen welthistorischen Sieg über die Amerikaner
errang . Frl . Dinglreiter bereiste Japan , China ,
radelte als erste Weiße quer durch Jndochina , war
in Hongkong, Singapur , Bangkong , durchstreifte
Indien , das sie als das interessanteste Land der
Welt bezeichnete und brachte von dieser ersten gro¬
ßen Weltreise unvergeßliche Eindrücke mit in die
Heimat .

Ihre zweite Weltreise führte sie nach Afrika ,
wo sie u . a. auch alle unsere ehemaligen Kolonien
besuchte und einen Eindruck bekam von dem, was
unsere Gegner unter „kolonialer Betätigung " ver¬
stehen.

Ihre dritte große Reise , die auch das Thema
ihres gestrigen Vortrages war , unternahm sie ein
Jahr vor Beginn dieses Krieges . Diesmal reiste
sie nach der Südsee und war vor allem auf Neu-
Guinea und den anliegenden unzähligen Inseln .
Fesselnd erzählte Frl . Dinglreiter über ihre Ein¬
drücke und Erlebnisse besonders in unserer ehemali¬
gen Kolonie Kaiser -Wilhelmsland auf Neu-Guinea ,
jenem Gebiet , das auch heute noch im Innern fast
völlig unerschlössen ist. Sie lernte die Papuas ken¬
nen , die Ureinwohner dieser Insel , die noch vor
einigen Jahrzehnten Menschenfresser waren . Sie
hat die seltsamen Sitten und Gebräuche dieser auch
heute noch überaus grausamen Menschen beobachtet
und gefilmt . Bei den Papuas ist es z. B. Sitte ,
daß die Frau , wenn ihr Mann gestorben ist , mit
der Leiche mehrere Wochen zusammen in einer
Hütte leben muß , und daß sie dann den Schädel
ihres Mannes als Amulett stets bei sich trägt .

Weiter schilderte Senta Dinglreiter die Land¬
schaftsschönheiten dieses fruchtbaren Gebietes , das
allerdings oft von gewaltigen Erdbeben heimgesuchtwird , sodaß ganze Inseln verschwinden und neue
erstehen. Wie reich diese kleinen Inseln um Neu-
Guinea sind, geht daraus hervor , daß eine Insel ,die über gewaltige Phosphatlager verfügt , einen
Wert von 33 Milliarden Mark hat . Ihr Phosphatwürde genügen , um ein Land in der Größe Frank¬
reichs 150 Jahre lang mitzDüngemittel zu versorgen .

„Wenn Sie mich "
, so meinte Frl . Dinglreiter am

Schluß ihres Berichtes , „fragen , wo es mir am be¬
sten gefallen hat , so muß ich Ihnen offen sagen , daß
es mir am besten in der Heimat in Deutschland ge¬
fällt . Denn kein Land der Erde kann ein so viel¬
seitiges Landschaftsbild vorweisen , wie das deut¬
sche." —

Anschließend zeigte Senta Dinglreiter einen von
ihr selbst gedrehten Schmalfilm über Neu- Guinea ,
der das Gesagte eindrucksvoll unterstrich . —ost.

Der Reichsbeaustragte für Kohle teilt mit :
November 1942 konnte angesichts der sehr günsti

'.
Witterung in den Herbstmonaten, die bereits
erhebliche Minderung des Hausbrandbedarfs ,
sich gebracht hatte, die Herabsetzung der Beliefer^ ,
der Hausbrandverbraucher um durchschnittlich
v. H. erfolgen. Die außerordentlich milde Wrjterentwicklung in den Wintermonaje ,hat darüber hinausgehend den Hausbrandverbr»^ _chern die Möglichkeit zu weiteren ins Gewicht
lenden Einsparungen gegeben . Der Reichsbeauftrg»^

* Jt
für Kohle sieht zwar davon ab, für die Zeit bis zu» ti
31. März 1943 eine nochmalige Einschränkung
Lieferungen anzuordnen. Er weist jedoch alle Hay^brandverbraucher bereits jetzt darauf hin, daß sg.
das kommende Kohlenwirtschaftsjahr eine über ditz |
jetzt geltenden Bestimmungen hinausgehende we »tere Einschränkung der Hausbrandbezugs, > —
mengen erfolgen wird, um den gesteigerte, ^
Kohlenbedars der Rüstungswirtschg ^.
sicherzustellen . Diese Maßnahme ist für dst-Hausbrandverbraucher nicht übermäßig schwer, p,sie bei haushälterischer Verwendug aus den ihnenim Kohlenwirtschaftsjahr 1942/1943 gelieferten Me«,gen Vorräte für das kommende Jahr erübrig ^können .

Alle Hausbrandverbraucher werden
her eindringlichst aufgerufen, in den restlichen Wiq ,termonaten und in der Uebergangszeit die größGSparsamkeit im Kohlenverbrauch sich zur Pflicht z,machen und im eigensten Interesse möglichst groPMengen der ihnen gelieferten und noch zu liefern^den Brennstoffe für das am 1. April beginnendgzneue Kohlenwirtschaftsjahr zurückzulegen .
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nommen nicht auch zu den Aufgerufenen zu

zählen haben .
stehende arbeitsfähige Frauen sich ne¬
ben dem Luxus ihrer Untätigkeit auch noch eine
ArbeitsHilfe im Haushalt leisten , nur
weil sie sich das bis jetzt leisten konnten.

Ihnen und allen sei deshalb gesagt , daß sich di,Parole zur Mehrleistung zugunsten de,Rüstungsarbeit grundsätzlich an jeder ,mann richtet. Und wer hierbei nicht umhin kan.über seine Person nachzudenken, der ist bestimn » j ftpfar\4-» tu »*»fr»•PT 4- uwii Sta« Oaam - i»— 1 «• .
Es haben sich in der vergangenen Zeit und vor

allem in der letzten Woche viele Frauen beim Ar¬
beitsamt freiwillig zum Einsatz gemel¬det . Soweit es sich um jetzt meldepflichtige
Freiwillige handelt , ist dazu folgendes zu sagen :
Bereits bestehende Arbeitsverhältnisse werden aus¬
nahmslos überprüft , insbesondere solche, in denen
bisher nur Halb - und Dritteltagsarbeit geleistetwurde . Wer sich frühzeitig von selbst für die Rü¬
stungsarbeit gemeldet hat , ist mit gutem Beispiel
vorangegangen und wird dies nach dem Grundsatzder geforderten Mehrleistung auch jetzt gern tun ,wenn Ganztagsarbeit für ihn in Frage kommt. Wo
sogenannte Scheinarbeitsverhältnisse bestehen, die
den Sinn der Verordnung nicht erfüllen , wird eine
neue Regelung getroffen werden . Meldungen bei
Firmen , die in den letzten Tagen häufig eingegan¬
gen sind und zumeist eine Bewerhung um Büro¬
arbeit oder ähnliche persönliche Ausnahmegesuche in
den Vordergrund stellen, werden ohne Zustimmungdes Arbeitsamts und ohne Berücksichtigung der
Meldepflicht nicht an ihr Ziel gelangen .

Freiwillig melden kann sich jetzt mit Erfolg und
Anerkennung des erstrebten Einsatzes nur noch,wer bereit ist , mehr auf sich zu nehmen ,als die Meldepflicht zum Arbeitseinsatz vorschreibt.Daß es in Pforzheim Frauen gibt , die diesem analle ergangenen Ruf Folge leisten , haben wir letzt¬hin schon angedeutet . So hat sich in der letzten
Woche eine Hausfrau gemeldet, deren Haushalt ins¬
gesamt sechs Personen umfaßt , darunter drei kleine
Kinder und ein Hausmädchen . Sie erklärte , aus
freien Stücken mehrmals wöchentlich Halbtagsarheit
übernehmen zu wollen , um mit ihren (gewiß ohne¬hin beanspruchten ) Kräften zusätzlich der Rü¬
stungsarbeit zu dienen . In einem anderen
Falle zögerte eine Soldatenfrau , deren Mann in
diesem Kriege schwer verwundet wurde und die
allein einen größeren Haushalt mit einem Kind zuversorgen hat , keinen Augenblick, sich zu melden , ob¬
wohl sie die Altersgrenze der Perordnung über¬
schritten hat . „Verfügen Sie über mich, ich machejede Arbeit "

, sagte diese Frau , für die die Rotwen¬
digkeit des Geldverdienens keinesfalls in Fragekam. Beide Fälle und noch manche andere sind be¬
zeichnend für den Geist, den die Verordnung über
die Meldepflicht vielfach dort geweckt hat , wo sie
noch keinen Zwang ausübt .

von vornherein verpflichtet und in der Lage, daz,
noch seinen Beitrag zu leisten !

Mm Tapferen an der Front
s. Nöttingen , 8. Febr . Uffz. Adolf Leonharjj cwurde mit dem Eisernen Kreuz 1 . Kl. ausgezeichnet
I . Riefern, 8. Febr. Matrosen-Obergefr. ErichZibold erhielt für tapferes Verhalten das Eiserrig

Kreuz 2. Kl.
u . Oeschelbronn , 8 . Febr. Obergeft. Rob. Fenchch

erhielt für Tapferkeit das Eiserne Kreuz 2. Kl.
It . Brette », 5. Febr . Bei den schweren Abwehr«

kämpfen um Stalingrad sind der Gefreite Ernst
Reisinger und der Grenadier Walter Schüler , beÄljvon hier , den Heldentod gestorben.

It. Zaisenhausen , 5. Febr . Für Führer , BoR
und Vaterland gab der Gefreite Walter Dehn voif ^hier sein Leben.

It. Flehingen , 8. Febr. Das silberne TrsudienstehrenD
zeichen für 25jährige treue Dienstleistung wurde Werkmeist :"Albert Förster und Oberaufseher Friedrich Jonitz, beide ii
Erziehungsheim Schloß Flehingen , verliehen

ffe

It. Reibsheim, 8 . Febr . In geistiger und körperlich^
rische konnte Maurer Wilhelm Frank feinen 70. Geburtstageiern . Der Jubilar geht noch täglich seiner Arbeit »ach;

Seuser gefiel in Stuttgart
Mit seinem 20. Kampftag hatte der Stuttgarter Schwa»benring «inen eindrucksvollen Erfolg zu verzeichnen . SOW

Zuschauer erlebten in der ausverkauften Stadthall « prächtig«Auseinandersetzungen. So zeigte sich Adolf Heuser im
Schwergewicht wieder als der unverwüstliche, angriffsfremdige Draufgänger , der den starken Niederländer HarryE t a a l über zehn Runden nach Punkten bezwang ,Heuser verstand es , seinen Gegner zum Kampf auf Halb«
distanz zu zwingen, wo er mit seinen Schlagwirbeln viel«Punkte sammelte. Der außergewöhnlich harte Niederländer,zwar zweimal erschüttert, stand aber das Gefecht großartig
durch , so daß der Beifall nicht nur dem Punktsieger Heuser,sondern auch dem Verlierer galt .

Zu einem schnellen Riederschlagserfolg in der zweitenRunde kam im zweiten Schwergewichtskampf der Straß¬burger Karl Nutz gegen den Ludwigshafener Thieß. Be¬reits in der ersten Runde mußte Thieß auf einen Leberhakenzu Boden, und ein genauer Aufwärtshaken brachte da :«das Ende. Bob D o n n a r s (Niederlande ) kam gegen den
Hannoveraner Peter über acht Runden zu einem verdienten
Punktsieg, während der Mannheimer Schmidt im Halb¬schwergewicht den Hamburger Nielsen in der dritten Rund«
entscheidend besiegte . Hans Heuser sorgte im einleitenden
Heichtgewichtskampf für einen Punktsieg über den Stutt¬garter gahner nach vier Runden .
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Sys Punktsieger über Musina
Mit einem für die Fachwelt kaum erwarteten Punktsiezdes belgischen Schwergewichtsmeisters Karl Sys über de«

italienischen Halbschwergewichts-Europameister Luigi Mu¬
sina endete in der Breslauer Jahrhunderthalle der Aus¬
scheidungskampf zur Europameisterschaft im Schwergewicht .Der starke und große blonde Flame war seinem Gegner
streckenweise sehr klar überlegen , und wird nun nach Anord¬
nung des europäischen Berufsboxverbandes den Endkamff
gegen den Schweden Olle Tandberg austragen .

Handball um die Bannmeisterschaft
Tnrnerbnnd 1879 — TB Brötzingen 3 :2 (2 :1)Am letzten Sonntag trafen sich die beiden Ortsgegnctauf dem Holzhof. Die Turnerbund -Jugend spielte überlege«und konnte trotz der körperlichen Ueberlegenheit der Bröt-

zinger in der 12. Minute durch Mittelstürmer Holzinger da»
erste Tor erzielen. Gleich darauf folgte in der 17. Minvi«der zweite Treffer . Kurz vor Halbzeit konnten die Bröt-
zinger den ersten Gegentreffer erzielen. Das Spiel nah«
nach der Halbzeit an Härte zu, wobei zwei BrötzingekSpieler vom Platz verwiesen wurden . Den dritten Treffe«
erzielt« wieder Holzinger in der Mitte der zweiten Halbzeit.Brötzingen konnte kurz vor Schluß sein zweites Tor erziele «.
Schiedsrichter Goller leitete sehr gut . Die Turnerbund«
Jugend hat den Sieg verdient und zum zweitenmal dis
Bannmeisterschaft errungen .

& Am schwarzen Brett
Der Kreisleiter .

Am Donnerstag, 11. Februar, 17.30 llhr, findet t*
Bürgerfaal des Rathauses zu Pforzheim «in« Tagung paayan der die Ortsgruppenleiter, die Ortsgruppenamirleitreder RGB, die Orisgruppenorganifationsleiter, die Ort»»
grupprnpropagandaleiter und die Kreisamtsleiter teil}»*
nehmen haben .
Hitler-Jngrnd.

Der K.-Ban«führer : 19 llhr im BannsitzungssaalFührest
besprechung für Gef.. , Hauptschar. , Fähnlein - und Haupw
jungzugführer . Erscheinen in Uniform ! — Rachr.-Gel-e
Unterführer 20 .30 Uhr in Uniform vor dem Heim .

Mitteilungen der Deutschen Arbeitsfront
Frauenamt: Morgen Mittwoch Schulung der Betriebe

frauenwalterinnen und WerkfrauengruppenführerinnenGroßbetriebe im Sitzungssaal der Kreiswaltung , Oestl . 37*6
2. Stock .

RS -Gemeinfchast „Kraft durch Freude" -
Brirfmarkenfammlergruppe : Ausgabe von SonderstcmpeD

(„Tag der Briefmarke"
) 20 Uhr „Älostermühle". ---

Deutsch«, Rote» Kreuz. K
Bereitschaft (m.) Pforzheim: Donnerstag, 11. FebruMi19 Uhr, Führer - und Unterführersttzung im DienstzimuM

Sonntag , 14. Februar , vorm. 8.30 Uhr, Antreten der ganE —^Bereitschaft zum Geländedienst am Dienstgebäude. KonchW
und Karte mitbringenl
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